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Die Expedition iſt Berrenftrasse Ar. 20. 


Mittwoch den 4. Oktober 


1848. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
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K Breslau, 2. Oktober. 

Die gewaltſamen Vorgänge in Frankfurt, der re 
publikaniſche Putſch in Süddeutſchland und andere 
verwandte Erſcheinungen haben neben vielem - Schlim: 
men doch auch das Gute gehabt, daß ſie die wunden 
Stellen unſerer gegenwärtigen Zuſtände einmal offen 
aufgedeckt, eine Reihe von Unterlaſſungsſün den der 
National⸗Verſammlung, fo wie der einzelnen Regie⸗ 
rungen in ihren gefährlichen Folgen unwiderleglich dar⸗ 
gelegt und auf die dringend nothwendigen Schritte für 
die nächſte Zukunft deutlich hingewieſen haben. Wird 
daher die augenblickliche Lage mit Weisheit benutzt, ſo 
kann der Segen den Nachtheil vielleicht noch über⸗ 
wiegen. 

Wir haben die National-Verſammlung einen Be⸗ 
ſchluß faſſen ſehen, welcher diesmal wohl unſtreitig in 
der großen Mehrheit des Volkes entſchiedenes Mißfallen 
erregt hat, ſo ſehr wir ſonſt auch die beliebte Manier ver⸗ 
werfen, die eigene Parteimeinung ohne Weiteres als 
den Ausdruck des Volkswillens apodiktiſch hinzuſtellen. 
Wir haben aber auch in demſelben Augenblicke die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß trotz dieſes Widerſpruches des 
Majoritätsbeſchluſſes in der Waffenſtillſtandsfrage mit 
den Sympathien des Volkes, die Ueberzeugung der 
Majorität in der National⸗Verſammlung der Ausdruck 
der Volksüberzeugung war. Wie wir nämlich früher 
ſchon es ausſprachen, bleiben wir auch heute noch da⸗ 
bei ſtehen, daß die Majorität der National⸗Verſamm⸗ 
lung dieſen Waffenſtillſtand ebenſo unbefriedigend und 
eben ſo wenig ehrenvoll fand, als das Volk ſelbſt, der 
Beſchluß war ein Reſultat der Furcht vor Preußen, 
und der Beſorgniß, daß die zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
tel zur vortheilhaften Führung des Krieges nicht aus⸗ 
reichten. Wie begründet die Furcht vor einem Kon⸗ 
flikt mit Preußen war, hat die ganze Haltung der 
preußiſchen Regierung hinlänglich gezeigt, und, wir 
wiederholen es, das preußiſche Volk hat wenig gethan, 
um dieſe Furcht zu widerlegen. Daß der Krieg ohne 
Flotte zu einem ſicheren und glücklichen Ende nicht ge⸗ 
führt werden kann, darüber ſind faſt alle Erfahrenen 
einderſtanden. Nun aber beginnt ſichs ſchon zu zeigen, 
und wird ſich in Bälde noch mehr zeigen, wie wenig 
Ehre und wie wenig Vortheil Preußen ſelbſt von dieſem 
Waffenſtillſtande einerntet, von Deutſchland ganz zu 
ſchweigen. Eben fo werden wird bald genug zu der Noth⸗ 
wendigkeit getrieben werden, den Krieg von Neuem zu 
beginnen, oder wenigſtens zur kräftigen Weiterführung 
deſſelben hinlänglich gerüſtet zu ſein. 3 

Es zeigt ſich alſo, daß die fo lange verſäumte Ent⸗ 
ſcheidung der Frage über die Unterordnung der Parti⸗ 
kularſtaaten, daß ferner die unterlaſſene kräftige Durch⸗ 
führung von Maßregeln zu einer tüchtigen Wehrhaftig⸗ 
keit uns in eine unheilvolle und nach allen Seiten hin 
nachtheilige Lage gebracht hat und daß die Umgehung 
dieſer Schwierigkeiten durch den bekannten Beſchluß der 
Verſammlung uns gar nichts geholfen hat, da die 
Nothwendigkeit der baldigen Löſung nach wie vor über 
unſerm Haupte ſchwebt. Der gegenwärtige Augenblick 
iſt der Löſung günſtig, wenn er gehörig benutzt wird. 
Die Reichsgewalt benutze die Stimmung des Volkes 
gegen den däniſchen Waffenſtillſtand zur raſchen Schö⸗ 
pfung einer deutſchen Flotte. Bleiben ihre Anſtren⸗ 
gungen wirkungslos, erhebt ſich das Volk nicht aus 
ſeinem Phraſenheldenthume zu wahrer Thatkraft und 

ufopferungsmuthe, nun — dann hatte die Verſamm⸗ 
lung Recht gehabt, wenn ſie in ihren Beſchlüſſen kein 

ertrauen zum Volke zeigte, dann iſt es evident er⸗ 
wieſen, daß die Urſachen unſerer Demüthigung und 

chwäche nicht in ihr, ſondern im Volke felbft liegen, 
und wir haben dann wenigſtens die Gewißheit, daß 
die Einheit Deutſchlands ein Traum und unſere neueſte 


Geſchichte eine Komödie war. Auf der andern Seite 
dringe die Reichsgewalt endlich auch einmal auf eine 
Feſtſtellung des Verhältniſſes der Partikularſtaaten zu 
ihr. Sie hat die glänzendſten Beweiſe dafür in der 
Hand, daß ein fo ganz unentſchiedenes und verworre⸗ 
nes Verhältniß, wie es bisher beſtand, die deutſche Ein⸗ 
heit nach Innen und nach Außen zum Kinderſpott 
machen muß. Mit dieſen Beweiſen kann ſie ihre For⸗ 
derungen bei denjenigen Regierungen ſtützen, welche 
ſich überhaupt noch überzeugen laſſen wollen. 

Noch ein anderer Umſtand aber iſt der Reichsgewalt 
jetzt für dieſen Zweck günſtig, ein Umſtand, welcher im 
Geiſte echten Freiſinnes und rückhaltloſer Vaterlands⸗ 
liebe ausgebeutet, uns in kurzer Zeit der Einheit nä⸗ 
her führen kann, als die ganze ſeitherige lange Arbeit 
der Nationalverſammlung, welcher aber, wenn man 
feine Ausbeutung dem Gegner einer auf Freiheit ger 
gründeten Einheit überläßt, zur Unterjochung Deutſch⸗ 
lands dienen kann. Es ſind dies die anarchiſchen und 
aufrühreriſchen Ausbrüche in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands. 

Die Reichsgewalt hat es für nöthig befunden, die 
Sorge für deren Unterdrückung in ihre Hand zu neh: 
men. Die einzelnen Regierungen haben ein Intereſſe 
daran, in dieſem Punkte der Reichsgewalt willig ſich 
zu fügen, einmal, weil ſie die Gehäſſigkeit beſchränken⸗ 
der Maßregeln mit Vergnügen von ſich abwälzen, 
dann aber auch, weil einzelne ſich in der That zu 
ſchwach fühlen, dem Andrange mit eigenen Kräften er⸗ 
folgreichen Widerſtand entgegen zu ſetzen. Ueberhaupt 
haben die deutſchen Regierungen immer, wenn es ſich 
um Maßregeln für die ſogenannte „Erhaltung und 
Wiederherſtellung der inneren Ruhe und Sicherheit“ 
handelte, die Einheit Deutſchlands gar gern und wil⸗ 
lig anerkannt. 

Bedürfen alſo die Regierungen jetzt die Einheit 
Deutſchlands, ſo iſt es Sache der Reichsgewalt, ihnen 
den Schutz der Einheit gegen Angriffe auf ſie nicht 
anders zu gewähren, als gegen Leiſtung der erforderli⸗ 
chen Garantien für Erhaltung und Durchführung der 
Einheit im Sinne der Freiheit. Die Reichsgewalt 
darf ſich daher nicht damit beguügen, Repreſſiv⸗Be⸗ 
ſtimmungen aufzuſtellen und deren Durchführung den 
einzelnen Regierungen zu überlaſſen. Das würde uns 
keinen Schritt weiter führen; die Regierungen würden 
in dieſen einzelnen Fällen der Reichsgewalt willigen 
Gehorſam leiſten, aber das Werkzeug wegwerfen, wenn 
ſie ſeiner nicht mehr bedürften. Die Reichsgewalt 
muß vielmehr ſelbſt ſich die Organe zur Durchführung 
ihrer einheitlichen Anordnungen ſchaffen, damit ſie nicht 
fernerhin in jeder Kleinigkeit von dem guten Willen 
der Regierungen abhänge. Sie muß dafür ſorgen, 
daß die Geſetze der National-Verſammlung wahr⸗ 
haft Geſetzeskraft erhalten und die Richter der Ein⸗ 
zelſtaaten genöthigt werden, auch auf dieſe Ge⸗ 
ſetze Rückſicht zu nehmen. Wie die Sachen ge⸗ 
genwärtig ſtehen, haben alle Richter deutſcher Staaten 
lediglich auf die in ihrem reſp. Particularſtaat gelten⸗ 
den Geſetze zurückzugehen und Geſetze der National⸗ 
Verſammlung ſind für ſie ganz unverbindlich, wenn ſie 
nicht auf die in ihrer Particular⸗Geſetzgebung feſtge⸗ 
fegte Weiſe publicirt worden find. Die Reichsgewalt 
darf ſich nicht damit begnügen, daß die Regierungen 
jetzt dieſe Publikation von Repreſſiv⸗Geſetzen bereitwil⸗ 
lig vornehmen, ſie muß auch dafür ſorgen, daß die 
Rechtsgültigkeit an Geſetzen zum Schutze der Freiheit 
und Einheit nicht in das Belieben jedes einzelnen 
Staates geſtellt bleibt, und — muß Geſetze der lebz⸗ 
tern Art, ohne welche jede auch geſetzliche Repreſſion 
fur Willkür ausartet, recht bald emaniren. 

Die Reichsgewalt muß ferner — und dazu for⸗ 


dert ſie wieder die dringende Nothwendigkeit des Au⸗ 
genblicks auf — ſchleunigſt ſich einen Weg bahnen, 
um die zur Führung der Reichsregierung nothwendigen 
Mittel unabhängig von dem Belieben der Regierungen 
ſich zu verſchaffen. Geſchieht das nicht, ſo wird ſie 
in ihrer Thätigkeit ſtets in jedem Schritte gelähmt 
werden. Die Regierungen werden ihr auch dieſe Mit⸗ 
tel jetzt willig darbieten, ſie darf ſich aber damit nicht 
begnügen, ſie muß durch eigene Organe in das Volk 
ſelbſt hineingreifen, ſonſt dürfte es ihr zwar an Mit⸗ 
teln nicht fehlen, wenn es gilt die Regierungen zu un⸗ 
terſtützen, wohl aber, wenn es nöthig wäre, gegen ein⸗ 
zelne widerſpenſtige Regierungen oder gegen das Aus⸗ 
land energiſch aufzutreten. 

Wenn die Reichsgewalt dieſe allererſten und un⸗ 
umgänglichſten Forderungen zum Beſtehen eines Bun⸗ 
desſtaats nicht zu ſtellen wagt, ſo wird es klar, daß 
ſie überhaupt nicht im Stande iſt, zu regieren. Wenn 
ſie aber dieſe Forderungen nicht durchzuſetzen vermag, 
auch die kräftige Unterſtützung des Volkes ihr entgeht, 
nun dann mag ſie ruhig abdanken, dann mag die 
Nationalverſammlung ruhig auseinandergehen, dann 
können wir unſere ſchwarz-roth⸗goldenen Kokarden wie⸗ 
der ablegen: denn dann ſind wir ganz unfähig, ein 
Volk zu werden. 

Alſo möge man ohne Zaudern zur That ſchreiten. 
Hierin iſt nichts mehr zu bedenken, denn dieſe Forde⸗ 
rungen ſind die billigſten, die man ſich denken kann. 
Iſt uns vorbehalten, die traurige Erfahrung unſerer 
nationalen Unfähigkeit zu machen, dann iſt es beſſer, 
das Gaukelſpiel baldigſt zu Ende zu führen und auf⸗ 
zuhören, mit Windmühlen zu kämpfen. Lebt aber noch ein 
Funke nationaler Kraft in uns, ſo muß der gegen⸗ 
wärtige Augenblick dieſe erſten Erforderniſſe der Ein⸗ 
heit uns bringen, denn gerade in dieſem Augenblicke 
dürften die Regierungen am wenigſten geneigt ſein, ei⸗ 
nen Conflict mit der Reichsgewalt hervorzurufen, da⸗ 
durch einen großen Theil der Edelſten des Volkes zum 
Bunde mit den verſchiedenſten Elementen der Unzu⸗ 
friedenheit zu treiben und dieſelben alle in feſter Ein⸗ 
heit um das herrliche und ehrenvolle Banner der deut⸗ 
ſchen Einheit und Freiheit ſich ſchaaren zu laſſen. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 2. Oktbr.) 

Grabow führt das Präfidium. Nach Verleſung 
des Protokolls werden einige Urlaubsgeſuche ſtillſchwei⸗ 
gend bewilligt. Es iſt ein Schreiben des Minifter- 
Präfidenten eingegangen, mit welchem eine kgl. Bot⸗ 
ſchaft, eine Geſetzesvorlage den Steuerzuſchlag auf Ein⸗ 
gangswaaren betreffend, überreicht wird. Ferner ift ein 
diſſentirendes Votum über die Abſtimmung vom 29ſten 
v. M. über die d'Eſter'ſchen Anträge eingebracht wor⸗ 
den. Daſſelbe ift von den meiften Mitgliedern der ent⸗ 
ſchiedenen Linken gezeichnet und erklärt den gegen die 
Geſchäftsordnung gefaßten Beſchluß für ungültig. Es 
wird nächſtdem beſtimmt, daß wöchentlich 6 Sitzungen 
ſtattfinden ſollen und man fest, trotz des Widerſpruchs 
Jung's und ſeiner Freunde, eine definitive Tagesord⸗ 
nung feſt, auf die verſchiedene Geſetzesvorlagen, zuvör⸗ 
derft das Geſetz über unerlaubte Volksverſammlungen 
und der Bericht über die Schweidnitzer Unterſuchung, 
die Aufhebung der Moſtſteuer, verſchiedene andere 
meiſt bäuerliche Verhältniſſe betreffende Geſetze de., 
kommen. Jung bewirkt jedoch, daß auch ſein Antrag 
auf Penſionirung der Märzkämpfer auf die definitive 
Tagesordnung geſetzt wird. 8 5 

Ein von Rodbertus bei der Prioritäts⸗Commiſſion 
eingebrachter Antrag hat wegen Formfehlern erſt di 


Priorität zu morgen erhalten. Miniſter Dönhof 
übergiebt ein Paket Akten in der ſchlesw.-holſt. Anger 
legenheit dem Präſidium. Miniſter Eichmann ergreift 
das Wort: in Betreff der Kölner Angelegenheit beehre 
ich mich der hohen Verſammlung mitzutheilen, daß im 
Laufe dieſer Woche der Belagerungszuſtand nach den 
mir zugegangenen Berichten ſchon ſeine Endſchaft er⸗ 
reichen wird. Der größere Theil der Bürger Kölns 
hat ſich in dieſem Zuſtande ganz glücklich gefühlt. — 
d'Eſter zu einer faktiſchen Berichtigung: Sie können 
ermeſſen, was für ein glücklicher Zuſtand in Köln 
herrſcht, die Generale Kaiſer und Engels verbieten ſo⸗ 
gar eine noch ungeborne Zeitung, ſie tödten das Kind 
im Mutterleibe. Einen ſolchen Zuſtand ein Glück zu 
nennen, m. H., iſt ein Hohn des Volkes. Walter: 
Auch er habe Nachrichten aus Köln, man fühle ſich 
darüber allerdings glücklich, daß die Anarchie unterdrückt. 
Jung (vom Platze): Nur eine demoraliſirte Bevölke⸗ 
rung kann ſich in ſolchen Verhältniſſen glücklich fühlen. 
Pariſius erklärt, daß ſich die Verſammlung durch 
die Annahme der motivirten Tagesordnung dahin aus⸗ 
geſprochen habe, daß das Miniſterium, Falls der Ber 
lagerungszuſtand fortdauere, die Genehmigung der ho⸗ 
hen Verſammlung einholen müſſe. Er ſtellt in Ge⸗ 
meinſchaft mit v. Berg den Antrag: das Miniſterium 
zu erſuchen, dem Beſchluſſe der Verſammlung nachzu⸗ 
kommen und der Verſammlung die Entſcheidung zu 
überlaſſen, ob der Belagerungszuſtand fortdauern ſolle. 
(Bravo zur Linken.) Die Prioritäts-Commiſſion ent⸗ 
fernt ſich, um über die Dringlichkeit des Antrags zu 
entſcheiden. Inzwiſchen ſtellt Krauſe folgende Inter: 
pellation an das Miniſterium: 1) in welcher Art es 
geſonnen ſei, eine Steuer⸗ und Abgaben-Reform ein⸗ 
treten zu laſſen, und 2) ob es beabſichtige, die Mahl⸗, 
Schlacht⸗ und Klaſſenſteuer aufzuheben und die Ein⸗ 
kommen⸗ oder Vermögens⸗Steuer vom 1. Jan. 1849 
in dieſe Stelle einzuführen, Der Finanz-⸗Miniſter will 
in nächſter Woche darauf antworten. — Grebel ſtellt 
den folgenden dringenden Antrag: „Die Nationalver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen, daß den früheren Mini⸗ 
ſtern v. Auerswald, Gierke, Hanſemann und Kühlwet⸗ 
ter, das Recht als Abgeordnete in der Nationalver⸗ 
ſammlung zu ſitzen, gegenwärtig nicht zuſtehe.“ — 
Die Dringlichkeit wird anerkannt und Grebel verlieſt 
die Kabinetsordre, durch welche die genannten Herren 
in ihre neuen Aemter eingeſetzt werden. Er produzirt 
die betreffende Kabinetsordre in beglaubigter Abſchrift, 
in welcher die Gegenzeichnung der Miniſter fehlt und 
macht darauf aufmerkſam, daß hier eine Beförderung, 
jedenfalls aber eine Förderung des materiellen Wohls 
vorliege. Im Uebrigen nimmt er auf das Geſetz vom 
6. Juni Bezug. — v. Auerswald (Frankfurt a/ O.): 
Wenn er einen Augenblick mit ſich uneins geweſen, 
ob er das Recht habe, hier zu ſitzen, ſo würde er de 
Verſammlung nicht beläſtigt haben. Er könne ſich 
nur an die Geſetze halten, Hr. Kühlwetter wie er, trä⸗ 
ten ganz in dieſelben Stellungen zurück, die ſie vor 
der Annahme des Portefeuilles eingenommen haben. 
Als Miniſter hätte er, wie ſeine Kollegen, ein beſolde⸗ 
tes Staatsamt innegehabt, von einer Beförderung könne 
wohl nicht die Rede ſein; er werde ſich übrigens, wie 
ſich von ſelbſt verſtehe, der Abſtimmung enthalten. 
Die ihm gewordene Kabinets⸗Ordre ſei übrigens von 
dem Miniſt.⸗Präſidenten v. Pfuel gegengezeichnet. — 
Daſſelbe erklärt Gierke. — Temme bemerkt für ſich 
und ſeinen Freund v. Kirchmann, daß ſie ſich Beide 
wegen der Verhältniſſe, die zwiſchen ihnen und dem 
abgetretenen Miniſterium obgewaltet und derethalben 
fie ſich einer Wiederwahl unterwerfen mußten, der Ab⸗ 
ſtimmung in dieſer Angelegenheit enthalten würden. 
Bei Abſtimmung über den Antrag, für und gegen wel⸗ 
chen kein Redner eingeſchrieben iſt, erhebt ſich nur die 
äußerſte Linke und er fällt demnach. 

Dem Berg⸗Pariſius'ſchen Antrage iſt von der Prios 
ritäts⸗Kommiſſion die Priorität eingeräumt. Pariſius 
motivirt die Dringlichkeit. — Miniſter Eichmann: 
Wenn der Belagerungszuſtand Mittwoch noch nicht 
beendet, ſo ſei er gern bereit, die Sache hier wieder 
zur Sprache zu bringen, bis dahin erwarte er neue 
Berichte. Pariſius zieht den Antrag für heute zurück, 
derſelbe wird aber von d' Eſter wieder aufgenommen. 
Die Prioritäts⸗Kommiſſion entfernt ſich zum zweiten 
Male, um darüber zu entſcheiden. — 

Peterſen beantragt, daß der folgende Geſetzvor⸗ 
ſchlag ſofort in den Abtheilungen in Berathung ge⸗ 
nommen werde. § 1. Jeder Miniſter, welcher ſein 
Amt niederlegt, verliert damit das Recht auf Titel und 
Rang eines Miniſters und hat aus ſeinem Amte kein 
Recht auf anderweite Anſtellung im Staatsdienſte. — 
§ 2. Nur wenn der ausſcheidende Miniſter vor ſei⸗ 
nem Eintritt in das Miniſterium ein unmittelbares 
Staatsamt verwaltet hat, findet vom $ inſofern eine 
Ausnahme ſtatt, als der ausſcheidende Miniſter befugt 
iſt, eine Anſteuung gleichen Ranges und Gehaltes mit 
dieſer frühern Steuung zu verlangen. — $ 3. Der 
Fall der Penſionirung nach dem Penſions⸗Reglement 
fällt nicht unter dieſes Geſetz. Die Verſammlung iſt 
damit einverſtanden. 

Brill leitet feine Interpellation wegen der Be⸗ 
kanntmachung des Grafen Brandenburg ein. Mi⸗ 
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niſter⸗Präſident von Pfuel giebt als Ant⸗ 


wort auf dieſelbe einen ſehr ſpeziellen Bericht 
über die in Breslau ſtattgefundenen Katzenmuſi⸗ 
ken, wobei man nicht allein das Haus des Major 
Firks, ſondern auch die Jäger⸗Kaſerne bedroht habe. 
Der General Brandenburg hat bisher mit den Civil⸗ 
Behörden in Breslau im beſten Einvernehmen geſtan⸗ 
den. Kabinets⸗Ordres oder miniſterielle Inſtruktionen 
ſind neuerdings nicht erlaſſen worden. Gegen die Be⸗ 
kanntmachung ſelbſt finde ich nichts zu erinnern.“ — 
Miniſter Eichmann bemerkt, daß die Aufregung im 
Lande und gerade in der Provinz Schleſien eine be⸗ 
deutende ſei und daß aus den beiden Städten Breslau 
und Liegnitz ihm fortwährend über die ſehr bedenkliche 
Stimmung Berichte zugehen, daß Emiſſäre anarchiſche 
und demokratiſche Geſinnungen zu verbreiten bemüht 
ſeien, (Lärm links; mehrere Stimmen: „Wir ſind auch 
Demokraten!“) v. Bonin weiſt jede Verdächtigung 
des Staats⸗Miniſteriums zurück. (Brill hat bei Ein⸗ 
leitung ſeiner Interpellation geſagt, daß man von dem 
gegenwärtigen Miniſterium im Lande einen Staats⸗ 
ſtreich erwartet habe) Das Miniſterium habe ſich 
nur die Aufgabe geſtellt, dem Geſetze Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. — Otto (Liegnitz: man habe am Miniſter⸗ 
tiſche von der Aufregung geſprochen, die in Schleſien 
und insbeſondere in Breslau und Liegnitz herrſche, man 
möge doch unterſuchen, wodurch die Aufregung entſtan⸗ 
den. So habe z. B. in Liegnitz deshalb Aufregung 
geherrſcht, weil man im Regierungs⸗Gebäude eine be⸗ 
deutende Anzahl ſcharfer Patronen verborgen gehalten 
und mehrere höhere Beamte es mit ihrem Ehrenworte 
verbürgten, daß keine Patronen vorhanden. Nichts 
deſto weniger habe die Bürgerwehr unter Anführung 
des Regierungs⸗-Raths v. Merkel, ihres Komman⸗ 
deurs, folche vorgeſunden. — Miniſter Eichmann 
erklärt, daß er dieſe Vorfälle werde unterſuchen laſſen. 
— Brill bemerkt auf die Antwort des Kriegsmini⸗ 
ſters, daß es gerade Seitens des Miniſteriums immer 
hervorgehoben werde, daß das Militär nur ſtumm zu 
gehorchen habe. Hier habe der General Branden⸗ 
burg eine Meinung als Militär⸗Perſon vertreten. 
Ungenügenden Schutz könne man Alles nennen, man 
könne es als ungenügenden Schutz betrachten, wenn 
die Bürgerwehr wegen ein paar zerbrochener Fenſter⸗ 
ſcheiben nicht gleich zu ſchießen anfange. Er verlangte 
nicht, daß ein Regiment, wenn es angegriffen würde, 
ſich nicht vertheidige, aber einzelner Militärperſonen 
wegen, die vielleicht beleidigt worden, dürfe nicht gleich 
das Geſetz geopfert werden. — Miniſter v. Pfuel 
erklärt wiederholt, daß er keinen Grund finde, gegen 
die Bekanntmachung einzuſchreiten. Man ſei in excep⸗ 
tionellen Zuſtänden und befinde ſich vielleicht einem 
aufkeimenden Aufſtande gegenüber. Brill trägt auf 
Eröffnung der Diskuſſion über ſeine Interpellation an. 
v. Liſiecki verlangt die namentliche Abſtimmung, der 
Antrag wird jedoch nicht unterſtützt. Bei der Abſtim⸗ 
mung über Brills Antrag erhebt ſich nur die Mi: 
norität. 

Nachdem die Diskuſſion in dieſer Weiſe abgeſchnit⸗ 
ten iſt, folgt eine lange Reihe „perſönlicher Bemer⸗ 
kungen“ und „faktiſcher Berichtigungen.“ Dr. Pi: 
noff zunächſt gegen die Zuſammenſtellung der Demo⸗ 
kratie und Anarchie in der Rede des Miniſters des 
Innern. 69 Wahlmänner haben den Redner gerade 
deshalb gewählt, weil er ſich offen als Demokraten be⸗ 
kannt hat. Er müſſe glauben, der Hr. Miniſter des 
Innern habe ſich den Begriff der Demokratie noch 
nicht recht klar gemacht. Köhler verlieſt ein in 
dem Guhrauer Kreisblatt enthaltenes „Manifeſt“, un⸗ 
tetzeichnet: „Der Verein zur Vernichtung aller Volks⸗ 
feinde und Schurken.“ In dieſem Schriftſtück wird 
eine baldige Volkserhebung und die Aufrichtung der 
Guillotine in Ausſicht geſtellt. Der Redner zieht dar⸗ 
aus Schlußfolgerungen auf die Stimmung des demo⸗ 
kratiſch⸗geſinnten Theiles der Bevölkerung. (Furchbarer 
Lärm.) Elsner: Die ganze Provinz Schleſien wird 
damit beleidigt, ſolche Wiſche kann Jeder machen. 
Nickel: Es giebt allerdings, wie hier geſagt worden, 
Emiſſäre, die das Landvolk in Schleſien aufregen. Ich 
kann ſie Ihnen namhaft machen. Es ſind die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, die beim Knallen der Champagnerpfropfen 
auf die Rückkehr der guten alten Zeit trinken und in⸗ 
zwiſchen das arme Volk mit Exekutionen zur Ver⸗ 
zweiflung treiben. Wollheim proteſtirt gegen die 
aus dem verleſenen „Manifeſt“ gezogenen Folgerungen. 
Miniſter Eichmann: Ich wollte mir auch eine „that⸗ 
ſachliche Berichtigung“ erlauben. Wenn ich demokra⸗ 
tiſche Grundſätze mit anarchiſchen zuſammengeſtellt habe, 
ſo habe ich dabei nicht diejenigen demokratiſchen Prin⸗ 
zipien im Sinne gehabt, die auch in der konſtitutio⸗ 
nellen Monarchie Platz finden. Waldeck: Er und 
ſeine Freunde erhalten täglich Mordbriefe, ohne einen 
Augenblick daran zu zweifeln, daß dieſelben keines we⸗ 
ges die Stimmung der Bevölkerung, ſondern lediglich 
eines geringen und verächtlichen Häufleins von Reak⸗ 
tionärs und Ariſtokraten ausſprechen. Elsner: Das 
beſte Mittel, die Aufregung auf dem Lande zu beru⸗ 
higen wäre geweſen, wenn Sie Sonnabends meinen 
Antrag beſchloſſen hätten. Der Abgeord. Köhler hat 
übrigens durch Verleſung jenes Machwerks ganz Schle⸗ 


ſien beleidigt. Köhler bemerkt, er habe daſſelbe nur 
darum verleſen, weil er es gedruckt in einem offiziel⸗ 
len Kreisblatte gefunden. 

Der Präſident Grabow eröffnet: Die Priori⸗ 
täts⸗Kommiſſion habe dem von d' Eſter wieder aufge: 
nommenen v. Berger-Pariſiusſſchen Antrag die 
Priorität nicht eingeräumt. 

Auf der Tagesordnung folgt: Der Bericht der 
Petitions⸗Kommiſſion über die beantragte Genehmi⸗ 
gung zur Einleitung einer fiskaliſchen Un⸗ 
terſuchung gegen den Abg. Szumann. Der⸗ 
ſelbe hatte in einem durch die Voſſiſche Zeitung ver⸗ 
öffentlichten Schreiben an den General v. Pfuel den 
Abgeordneten bei der deutſchen National⸗Verſammlung 
v. Treskow als Anführer einer Räuberbande bezeich⸗ 
net. Der Beleidigte hat die Unterſuchung wegen 
Pasquills beantragt, und das Land- und Stadtgericht 
zu Wongrowiec erfordert die Genehmigung der Ver⸗ 
ſammlung. Dieſe tritt einſtimmig dem Antrage der 
Petitions⸗Kommiſſion, die Genehmigung nicht zu 
ertheilen, bei. 

Folgt Fortſetzung der Berathung des Bürger⸗ 
wehrgeſetzes. Vicepräſident Phillips übernimmt 
den Vorſitz. i 

Abſchn. X. Strafen. § 77: „Jeder Befehls⸗ 
haber der Bürgerwehr oder einer Abtheilung derſelben, 
welcher den Requiſitionen der zuſtändigen Behörden, 
die Bürgerwehr zu einem giſetzlichen Dienſte in Thä⸗ 
tigkeit zu ſetzen, nicht Folge leiſtet, wird mit Gefäng⸗ 
niß von acht Tagen bis zu ſechs Monaten beſtraft.“ 
Ein Amendement von Borchardt und Temme: 
ſtatt: „nicht Folge leiſtet,“ zu ſetzen: „die Folgeleiſtung 
verſagt,“ wird verworfen und der d angenommen. — 
Statt des § 78: „Jeder Befehlshaber der Bürger⸗ 
wehr oder einer Abtheilung derſelben, welcher außer den 
im Geſetze vorgeſehenen Fällen die Bürgerwehr ohne 
Requiſition der zuſtändigen Behörden in Thätigkeit 
ſetzt, wird mit Gefängniß von 14 Tagen bis zu ei⸗ 
nem Jahre beſtraft,“ — beantragt Weichſel folgende 
Faſſung: „Jeder Befehlshaber ꝛc., welcher dieſelbe ge⸗ 
gen das Geſetz in Thätigkeit ſetzt, wird mit 8 Tagen 
bis 6 Monaten beſtraft.“ Tamnau: Nach der Bes 
ſtimmung, die wir der Bürgerwehr geben wollen, fols 
len die Civilbehörden entſcheiden, ob das Geſetz das 
Einſchreiben erfordert; nach dem Amendement ſoll dies 
der Befehlshaber. Er erklärt ſich gegen das Amende⸗ 
ment. Schulz-Wanzleben: Ich bin gegen dieſes 
und gegen jedes Amendement, ſo wie gegen alle fol⸗ 
genden Paragraphen, weil das Bürgerwehrgeſetz, wie 
es jetzt iſt, ſchlechter ſein würde, als gar keines (Rechts 
ironiſches Bravo). Weichſel bemerkt: das § 77 
mildere Strafen habe, ſo ſehe er nicht ein, warum 
$ 78 höhere vorſchreibe. Der Berichterſtatter 
(Sperling): $ 77 bedrohe aus Unterlaſſungsſünden, 
$ 78 aber Begehungsſünden. Abſtimmung: 9 78 
angenommen, das Amendement verworfen. 

8 70: „Die Verfolgung wegen der in den $977 
und 78 vorgeſehenen Vergehen hat die Suspenſion 
vom Dienſt zur Folge. Es kann auch auf Verluſt 
der Stelle erkannt werden, in welchem Falle die Wie⸗ 


dererwählung binnen 3 Jahren nicht zuläſſig iſt.“ — 


Weichſel will ſtatt „Verfolgung“ geſetzt: „Einleitung 
der wirklichen Unterſuchung.“ Zur Rechtfertigung 
führt er an: er ſei zwar der Meinung von Schulz, 
und mehrere Anführer der Berliner Bürgerwehr hät⸗ 
ten bereits erklärt, es ſei unnütz, bei dieſem Geſetz 
noch eine Aenderung oder Ergänzung anzubringen, 
denn ſie werde es doch nie annehmen. (oho!) Da es 
an der Maſſe unausführbarer Beſtimmungen ſcheitern 
müſſe; — nichts deſto weniger wolle er, was an ihm 
liege, zur Verbeſſerung des Geſetzes beitragen. Wachs⸗ 
muth: Ihm fein ganz andere Stimmen zu Ohren 
gekommen; ihm hätten mehrere Anführer der 
Berliner Bürgerwehr Beſorgniſſe vor einer Auf⸗ 
löſung des Inſtituts geäußert, wenn dies Geſetz nicht 
bald publicirt werde. ander gegen alle Amende⸗ 
ments und alle Paragraphen. (Lärm.) Wenn er die 
Meinung aller Bürger des Landes richtig erkannt 
habe, ſo wolle man lieber gar kein Geſetz, als ein 
ſolches. Riedel will, daß der Redner zur Ordnung 
gerufen werde. Wollheim: Die leeren Bänke zel⸗ 
gen hinlänglich von dem geringen Intereſſe an dieſem 
Geſetz. Solle es indeß einmal berathen werden, ſo 
ſtimme er für das Amendement. Der Be richter⸗ 
ſtatter erklärt ſich gegen daſſelbe, da das Wort „Ver⸗ 
folgung“ mit „Einleitung der Unterſuchung“ gleichbe⸗ 
deutend ſei. Abſtimmung: $ angenommen, Amen⸗ 
dement verworfen. — § 80: „Wenn Mitglieder der 
Bürgerwehr in größeren oder kleineren Abtheilungen 
ſich ohne Befehl zu dienſtlichen Zwecken verſammeln 
oder eigenmächtig unter die Waffen treten ($ 6), fa 
werden die Betheiligten von dem Oberſten des Dien⸗ 
fies enthoben. Sie werdem außerdem mit Gefängniß 
von 3 Tagen bis zu 3 Monaten und nach Befinden 
der Umſtände mit der Entfernung aus der Bürger 
wehr auf 1—3 Jahre beſtraft.“ Ein die Strafen 
milderndes Amendement von Jung wird verworfen; 
$ 80 ohne Diskuſſion angenommen. $ 8! verbietet 
und beſtraft die Veräußerung und Beſchädigung von 
Waffen ic. mit 3 Tagen bis 6 Monaten. Mit eis 


nem Zuſatz von Weichſel, wonach Ausrüſtungsge⸗ 
genſtände nicht abgepfändet werden dürfen, angenom⸗ 
men. — 9 82: „Die in den 88 77, 78, 80, 81 vor⸗ 
geſehenen Vergehen gehören vor die ordentlichen Ge⸗ 
richte.“ Borchardt und Temme beantragen, den 
§ 82 zu ſtreichen und ſtatt deſſen folgende Beſtim⸗ 
mung aufzunehmen: „Beträgt der durch die ebenbe⸗ 
zeichneten Vergehen verurſachte Schade keine 6 Tha⸗ 
ler und liegen überdies mildernde Umſtände vor, ſo 
kann die Gefängnißſtrafe nach richterlichem Ermeſſen 
auch unter das Minimum des geſetzlichen Maaßes 
berabgeſetzt, auch ſtatt derſelben eine beliebige Geld⸗ 
ſtrafe erkannt werden.“ Temme bemerkt, mit Hin⸗ 
weiſung auf ſeine frühere Erklärung, daß das Geſetz 
den Todeskeim bereits in ſich trage, das Amendement 
ſtelle ſich von ſelbſt als zweckmäßig und nothwendig 
dar. Was die Streichung des $ betrifft, fo verweiſt 
er auf ſpätere Beſtimmungen, die beſondere Bürger⸗ 
wehrgerichte verordnen. Es ſei kein Grund, bei die⸗ 
ſen größeren und ſchwereren Vergehen die Genoſſen⸗ 
ſchaftsgerichte auszuſchließen. Das Inſtitut der 
Staatsanwaltſchaft und der Geſchworenen gehöre recht 
eigentlich hierher, und doch ſei keine Rede davon. An 
ein Disciplinarvergehen des Oberſten der Bürgerwehr 
ſei gar nicht gedacht. Das Prinzip der Infallibilität 
des preußiſchen Beamtenthums möge hier vorgeſchwebt 
haben. v. Plönnies: Daß in den erwähnten Fäl⸗ 
len nicht Genoſſenſchaftsgerichte entſcheiden, verſtehe 
ſich von ſelbſt. Die Vergehen ſind ſolche, welche im 
Verhältniß der Bürgerwehr zu den Civilbehörden be: 
gangen werden. Der Bürgerwehr ſelbſt darüber die 
Entſcheidung überlaſſen, hieße ſie zum Richter in ei⸗ 
gener Sache machen. Weichſel will dieſem Einwurf 
durch ſein Amendement begegnen. Es lautet: ſtatt 
der Worte „die ordentlichen Gerichte“ zu ſetzen: „die 
nächſten unbetheiligten Bürgerwehrgerichte.“ Juſtiz⸗ 
miniſter Kisker: Das Verfahren vor den ordent⸗ 
lichen Gerichten zu beſtimmen, fällt nicht in den Kreis 
dieſes Geſetzes; und daß die Staatsanwaltſchaft bei 
allen Gerichten eingeführt werden ſoll, iſt bereits an⸗ 
gekündigt. Kühnemann: Bei dem Militär ſind 
die exceptionellen Gerichte aufgehoben worden. Es er: 
ſcheint nicht angemeſſen, Etwas, was beim Militär 
abgeſchafft iſt, bei der Bürgerwehr einzuführen. Ueber⸗ 
dies handelt es ſich hier nur um „gemeine“ Verge⸗ 
hen, die unbedenklich vor die ordentlichen Gerichte 
gehören. Borchardt: Man ſchreibt für die Bür⸗ 
gerwehr verſchiedene Gerichte vor, während man Gleich⸗ 
heit des Gerichtsſtandes für alle Verhältniſſe als Prin⸗ 
zip aufſtellt. Es ſind nicht gemeine Vergehen, um 
die es ſich hier handelt, ſondern Dienſt- und Amts: 
vergehen, und über dieſe muß die Genoſſenſchaft rich⸗ 
ten. Der Berichterſtatter erklärt ſich gegen die 
Amendements und deren Begründung; fora exemta 
zu errichten, könne nicht in der Abſicht der Verſamm⸗ 
lung liegen. — Abſtimm ung: Die Amendements 
verworfen, der $ 82 angenommen, 
$ 83. „Jeder Vorgeſetzte kann feinen Untergebe⸗ 
nen im Dienfte zurechtweifen, er kann fogar zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung deſſen ſofortige Entwaff⸗ 
nung und Entfernung oder auch Einſperrung bis auf 
24 Stunden im Falle der Trunkenheit oder Wider⸗ 
ſetzlichkeit anordnen. Die Anwendung einer etwa ver⸗ 
wirkten Strafe wird hierdurch nicht ausgeſchloſſen.“ 
Borchardt und Temme wollen das Recht der Ein⸗ 
ſperrung geſtrichen wiſſen; Weichſel will am Schluß 
hinzufügen: „eben fo wenig das Recht der Beſchwerde.“ 
Ohne Diskuſſion werden beide Amendements ver⸗ 
worfen, der § angenommen. $ 84: „Die 
in den 58 77—81 nicht vorgeſehenen Uebettretun⸗ 
gen dieſes Geſetzes und des im $ 71 erwähnten Dienſt⸗ 


reglements werden mit nachſtehenden Disziplinarftrafen 
geahndet: 1) mit einfachem Verweiſe, 2) mit geſchärf⸗ 
tem Verweſſe, 3) Entziehung des Grades, 4) Entfer⸗ 
nung aus der Bürgerwehr auf 3 Monate bis 3 Jahr.“ 
Nach Verwerfung eines die Faſſung ändernden Amen⸗ 
dements von Borchardt und Temme ohne Diskuf: 
fion angenommen. — Ebenſo § 85: „Wer aus der 
Bürgerwehr entfernt wird, kann zugleich verurtheilt 
werden, bis zum Ablaufe der Strafzeit eine Geldbuße 
zu zahlen, deren jährlicher Betrag höchſtens 50 Nthl. 
fein ſoll.“ Weichſel's Amendement: dem Dienſtre⸗ 
glement außerdem auch die Anordnung von Strafwa⸗ 


chen und Hausarreſt zu überlaſſen und Jung's Vor⸗ 


ſchlag: den § ganz zu ſtreichen, bleiben unberückſichtigt. 
— 886: „Die Entfernung aus der Bürgerwehr wird 
unter Angabe der Gründe der Gemeindevertretung an⸗ 
gezeigt“ wird ohne Debatte zum Beſchluß erhoben. 
(Schluß der Sitzung 2 Uhr.) 


Berlin, 2. Oktober. (Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Der Herr Reichsminiſter der 
Juſtiz hat der preußiſchen Regierung durch den preußi⸗ 

ſchen Bevollmächtigten bei der proviſoriſchen Central⸗ 

gewalt das nachſtehende „Rundſchreiben des Reichs⸗ 

Minlſteriums der Juſtiz an die Juſtiz⸗Miniſterien der 
nzelſtaaten“ zugehen laſſen: 

„Mit Schmerz und Beſorgniß muß jeden wahren Va⸗ 
terlandsfreund der immer maßloſer um ſich greifende Miß⸗ 
brauch der Preſſe zu verbrecheriſchen Zwecken erfüllen. Wenn 


2461 


die Nation mit Recht die Preßfreiheit als eines ihrer theuer⸗ 
ſten Güter betrachtet, welches ihr daher auch in keiner Weiſe 
verkümmert werden darf, ſo ſoll daſſelbe doch keinesweges 
ein Freibrief ſein zu den frechſten Beſchimpfungen und Ver⸗ 
leumdungen don Behörden und Beamten, zur Provokation 
zum Aufruhr und zum gewaltſamen umſturz aller beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe. Die proviſ. Centralgewalt für Deutſch⸗ 
land, welche nach Art. 2 des Geſetzes vom 28. Juni d. J. 
die vollziehende Gewalt zu üben hat in allen Angelegenhei⸗ 
ten, welche die Sicherheit und die Wohlfahrt des deutſchen 
Bundesſtaats betreffen, darf nicht länger ruhig zuſehen, daß 
die mittelſt der Preſſe begangenen Vergehen und Verbrechen 
ungeſtraft bleiben; wie ſie einerſeits nicht daran denkt, der 
Preßfreiheit ſelbſt Schranken zu ſtellen oder durch präventive 
Maßregeln entgegenzutreten, ſo muß ſie andererſeits ernſtlich 
darauf beſtehen, daß jedes Vergehen und Verbrechen, wel: 
ches mittelſt der Preſſe verübt wird, nach Maßgabe der be⸗ 
ſtehenden Strafgeſetze zur Unterſuchung und Ahndung gezo⸗ 
gen werde. — Eben ſo darf es nicht länger geduldet wer⸗ 
den, daß in Vereinen und Volksverſammlungen Behörden 
und Beamte beſchimpft, der Umfturz der beſtehenden Ver: 
faſſungen proklamirt und das Volk zur gewaltſamen Em: 
pörung gegen die geſetzlichen Zuſtände aufgefordert wird. 
Auch das Vereins: und Verſammlungsrecht Toll dem deut: 
ſchen Volke unverkürzt erhalten werden; die Verbrechen aber, 
zu denen dieſes Recht mißbraucht wird, oder welche bei Aus⸗ 
übung deſſelben verübt werden, müſſen nach den beſtehenden 
Geſetzen beſtraft werden. — Demgemäß erſucht das Reichs⸗ 
Minift, der Juſtiz die Juſtiz⸗Miniſterien der Einzelnſtaaten, 
die betreffenden Behörden nach Vorſtehendem mit ſtrenger 
Anweiſung zu verſehen. — Frankfurt a. M., den 24. Sep⸗ 
tember 1848. — Das Reichs- Miniſterium der Juſtiz. 
R. Mohl.“ 


Berlin, 2. Octbr. Tagesb. des Corrſp.⸗ 
Bür.] Ueber die Beſchränkungen, welche einzelne Be⸗ 
hörden ſich in Betreff des jetzt geſetzlich anerkannten 
Prinzips der bürgerlichen Gleichſtellung aller Confeſſio⸗ 
nen erlauben, werden noch immer manche Beſchwerden 
laut. Bekannt iſt, daß das Kammergericht jüdiſchen 
Juriſten den Eintritt in den Juſtizdienſt weſentlich er⸗ 
ſchwert, zum Theil ganz verſagt. Auch Seitens des 
Kriegsminiſteriums iſt eine Verfügung ergangen, nach 
welcher jüdiſchen Aerzten der Eintritt in militairärztliche 
Stellen, die mit dem Offizierrange verbunden 
ſind, vorläufig nicht geſtattet werden ſoll, bevor nicht 
das Verfaſſungsgeſetz als ſolches und in ihm nament⸗ 
lich der § 10, welcher die Ausübung der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte von dem religiöſen Glaubensbekenntniſſe 
unabhängig erklärt, Geſetzeskraft erhalten habe. Dieſ. 
Verfügung, die noch von Herrn v. Schreckenſtein 
erlaſſen iſt, ſteht im Widerſpruch mit § 5 des Geſetzes 
vom 6. April d. J. Der Abgeordn. Dr. Kofch hat es 
übernommen, den gegenwärtigen Kriegs: Minifter in 
dieſer Angelegenheit zu interpelliren. — Der von Hrn. 
Hanſemann eingebrachte Geſetzentwurf wegen Aufhe⸗ 
bung der Klaſſenſteuer-Befreiungen ſollte nach der 
Abſicht des vorigen Miniſteriums ſchon mit dem 1. Au⸗ 
guſt d. J. in Kraft treten. Die Central Abtheilung 
hat ihr Gutachten bereits vollendet und wegen Ablauf 
jenes Termins denſelben auf den 1. October verlegt, 
da in dieſem Monat die Klaſſenſteuer⸗Veranlagung für 
1849 ſtattfindet. Inzwiſchen iſt die Verſ. auch bis 
zu dieſem Termine nicht zur Berathung des Geſetzes 
gelangt. Es iſt jedoch zu, hoffen, daß es in den näch⸗ 
ſten Tagen zur Beſchlußnahme darüber kommen werde. 
Die Herren Keſſeler und v. Bruchhauſen haben bereits 
einen darauf bezüglichen Prioritäts⸗Antrag eingebracht. — 


Der „demokratiſche Urwähler⸗Verein“ hat heute durch 


einen Maueranſchlag, der ſich auch an den Eingängen 
zum Sitzungslokale der National⸗Verſammlung befin⸗ 
det, eine Reihe von Anträgen, die er an die Kammer 
richtet, veröffentlicht. Er will Abſchaffung des Inſti⸗ 
tuts der Schutzmänner und Erſetzung derſelben durch 
eine Gemeindepolizei⸗Amneſtie für politiſche Verbrecher 
und Emanation eines Geſetzes zu deren Schutze, Er: 
laß des Geſetzes über die Todesſtrafe, Verwerfung des 
Bürgerwehrgeſetzes und der Verordnung gegen Zuſam⸗ 
menrottungen, ſowie Aufhebung der Feudallaſten und 
Servituten. Vor Allem wird auf Rückkehr des Königs 
nach Berlin gedrungen, damit der Monarch den ver⸗ 
derblichen Einflüſſen feiner Umgebung entzogen werde. — 
In Folge der Abſtimmung vom Sonnabend und der 
Verwerfung der Elsner'ſchen und verwandter Anträge 
haben ſich die bäuerlichen Mitglieder der Nation.⸗Ver⸗ 
ſammlung zu einem gemeinſamen Bericht an ihre Wäh⸗ 
ler vereinigt. Sie weiſen mit Beziehung auf das Er⸗ 
gebniß jener Verhandlungen darauf hin, daß das In⸗ 
tereſſe der ländlichen Bevölkerung nur auf der Seite 
der demokratiſchen Partei Anerkennung finde. Sie er⸗ 
klären deshalb, auch in politiſchen Fragen mit dieſer 
fortan Hand in Hand gehen zu wollen. — Der de⸗ 
mokratiſche Klubb hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung den 
Abgeordn. Gladbach zu feinem eeſten Präſidenten ges 
wählt. Der geſtrigen Sitzung dieſes Klubbs wohnte 
u. A. auch der frühere Staats⸗Miniſter Milde bei. — 
Der Schriftſtellerin Mad. Louiſe Aſton wurde vorge⸗ 


ſtern von den hieſigen Mitgliedern des ſchlesw.⸗holſt. 


Freikorps zum Danke für die Hingebung, mit welcher 
jene Dame ſich der Pflege der Verwundeten unterzo⸗ 
gen hat, ein Ständchen gebracht. Das Sängerchor 
des Handwerker⸗Vereins unterſtützte das Ständchen. 
durch ſeine Mitwirkung. um den Verwundeten und 
den Angehörigen der gebliebenen Freiſchärler eine Hülfe 
zu gewähren, fol in dieſen Tagen ein Konzert veran⸗ 
ſtaltet werden. 


geweſen ſein ſollen, in Zuſammenhang zu 


Berlin, 2. Oktbr. Verſchiedenes.] Herr 
v. Pfuel ſoll entſchloſſen fein, die Präſidentſchaft des 
Ministeriums recht bald niederzulegen — und zwar 
nicht etwa aus ſogenannten parlamentariſchen Grün⸗ 
den, ſondern ſeines hohen Alters wegen. Er hat den 
Poſten nur aus Pflichtgefühl gegen König und Va⸗ 
terland übernommen. — Die Central gewalt hat, 
glaubwürdigem Vernehmen nach, an die hieſige Regie⸗ 
rung die Anforderung geſtellt, ihre Partikulargeſandten 
abzuberufen und in Zukunft die Vertretung den deut⸗ 
ſchen Geſandten zu übertragen. — Die Gerüchte von 
der Abdankung des Königs von Würtemberg beſtaͤti⸗ 
gen ſich nicht; der dortige Agitator, Rau, iſt ebenfalls 
in Haft. Man hegt hier die Hoffnung, daß in 
Deutſchland keine Hinrichtungen ſtattfin⸗ 
den werden. — Zu dem vielen Myſteriöſen, was 
ſich an den Ban von Kroatien knüpft, gehört auch 
dies, daß ihm von dem türkiſchen Sultan, der freilich 
in dem Kaiſer von Oeſterreich ſeinen treueſten Ver⸗ 
bündeten weiß, 2 Millionen Gulden in Gold übermacht 
worden ſind. l 


Halle, 30. Sept. Wislicenus verläßt am 
15. Oktober Europa mit Frau und acht Kindern, 
um in Texas ein Aſyl zu finden, in welchem er mit 
Karſt und Spaten Brot für ſeine Familie und die 
tief bekümmerte Gattin Ruhe nach den hier durchleb⸗ 
ten harten Kämpfen zu finden hofft. en 

(Hall. demokr. 3.) 


ch Aachen, 29. September. [Verſchiedenes.] 
Wachter aus Köln, der durch einen Volkshaufen den 
Händen der Gensdarmen, die ihn verhaften ſollten, 
entriſſen wurde, befindet ſich jetzt auf holländiſchem Ge⸗ 
biete, in dem im Limburgſchen eine Stunde von hier 
gelegenen Flecken Vals. Dort wird er abwarten, was 
man gegen ihn beſchließt. Man ſpricht auch davon, 
daß die ſuſpendirte „Neue rheiniſche Zeitung“ in Düf- 
ſeldorf forterſcheinen werde, auch war daſelbſt das 
Gerücht verbreitet, das Verfahren gegen Freiligrath 
ſolle niedergeſchlagen werden. — Hier in Aachen wird 
wahrſcheinlich auch binnen Kurzem ein beſonderer Aſ⸗ 
ſiſenhof zur Aburtheilung derjenigen Perſonen gebildet 
werden, die ſich an den Aprilunruhen betheiligten, und 
die Zahl der Beſchuldigten dürfte ſich dann wohl auf 
50 belaufen, von denen 30 bereits ſeit vier Monaten 
im Unterſuchungsarreſt ſitzen. Hier huldigt man im 
Allgemeinen einer ſehr gemäßigten Anſicht, was wohl 
in den eigenthümlichen Verhältniſſen der Stadt, als 
Fabri und Badeort, liegt, und wollte man einen Be⸗ 
weis für dieſe Behauptung haben, ſo dürfte man wohl 
blos darauf hinweiſen, daß es bis jetzt, ungeachtet 
Aachen über 40,000 Einwohner zählt, noch nicht ein⸗ 
mal gelang, einen politiſchen Klubb ins Leben zu ru⸗ 
fen; der liberale Bürgerverein hat ſich wegen Mangel 
an Theilnahme ſo gut wie aufgelöſt. In dem nahen 
Eupen, welches gleichfalls gegen 8000 Fabrikarbeiter 
zählt, hatte ſich in Folge der Vorfälle zu Köln auch 
eine große Aufregung kundgegeben; man freute ſich 
ſchon, nun auch einmal „mit den Reichen theilen zu 
können“, dies löbliche Vorhaben iſt indeſſen durch den 
Ausgang, den die Schilderhebung zu Köln genommen 
hat, glücklicher Weiſe zu Waſſer geworden. 

Köln, 30. Sept. [Verhaftungen. Zeitun⸗ 
gen. Bürgerwehr.] Man erzählt ſich von ſo vie⸗ 
len Verhaftungen, welche in Köln ſchon vorgenommen 
wären und noch erfolgen ſollten, daß ich mich genöthigt 
geſehen habe, genaue Auskunft darüber einzuholen. Das 
Gerücht reduzirt ſich nun dahin, daß außer Schapper 
und Becker Verhaftungen politiſcher Urſache wegen 
noch keine bewerkſtelligt ſind, daß man aber außer den 
zwei ſchon am Montage Geflohenen noch 4— 5 der 
Redakteure der neuen rheiniſchen Zeitung verhaften 
möchte, aber post festum gekommen iſt. Sämmtliche 
Fünf haben bereits das Weite gefunden. — Geſtern 
Nachmittag iſt folgende Bekanntmachung erſchienen: 
Da die „Neue Kölniſche Zeitung“ unter anderem Na⸗ 
men wieder erſchienen und die anderen verbotenen Blät⸗ 
ter ähnliche Maßregeln nehmen könnten, um das Sus⸗ 
pendiren derſelben illuſoriſch zu machen: ſo beſtimmen wir 
hierdurch ausdrücklich, daß für die Dauer des Belage⸗ 
rungszuſtandes der Feſtung Köln alle politiſchen Blätter 
mit alleiniger Ausnahme der „Kölniſchen Zeitung“ und 
des „Fremdenblattes“ ſuspendirt find. Köln, den 
20. Sept. 1848. Kaiſer, General⸗Major. Engels, 
Oberſt und 2ter Kommandaut. — Mir wurde von 
Jemand verſichert, ich habe es aber nicht geglaubt, 
daß, ſobald die ſchmählich verlichene Bürgerwehr alle 
Gewehre eingeliefert haben würde, die über Köln ver⸗ 
hängte Militärjurisdiktion aufgehoben werden ſollez 
man hoffe, daß dies bald erfüllt ſein werde, da geſtern 
Abend nur noch 400 Gewehre fehlten. — Man giebt 
ſich hier in Köln alle Mühe, die verrückte Bartikaden⸗ 
baugeſchichte mit der Anweſenheit vieler Fremden, worun⸗ 
tet ſogar Herren, die fein franzöſiſch tee e 
Die Geſchichte war jedoch nichts Anderes, als pöbel⸗ 
hafte Bubenſtreiche. 5 (Düſſeld. 3.) 

Köln, 30. Septbr. Dem Vernehmen nach wird 
der Belagerungs⸗Zuſtand für Kln am 4. Ok⸗ 
tober aufgehoben. Die „Neue Rheiniſche Zeitung“ 


wird einer heute Abends erfchienenen Ankündigung ger g 


mäß am 5. Oktober wieder erſcheinen. (Köln. Z.) 


Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 30. Sept. Das Reichs⸗Ge⸗ 
ſetzblatt vom 29. September enthält: 


(Geſetz, betreffend die Verkündigung der 
Reichsgeſetze und der Verfügungen der proviſo⸗ 
riſchen Centralgewalt.) — Der Reichsverweſer, 
in Ausführung des Beſchluſſes der Reichs ⸗Verſammlung 
vom 23. September 1848, verkündet als Geſetz: Art. 1. 
Die Verkündigung der Reichsgeſetze geſchieht durch den 
Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelbe durch die Reichsmini⸗ 
ſter — Art. 2. Der betreffende Miniſter macht das Geſetz 
durch Abdruck in dem Reichs⸗Geſetzblatte bekannt und theilt 
es zugleich den Einzel: Regierungen zum Zwecke der örtli⸗ 
chen Veröffentlichung mit. — Art. 3. Die verbindende 
Kraft eines Geſetzes beginnt — falls es nicht ſelbſt einen 
anderen Zeitpunkt feſtſtellt — für ganz Deutſchland mit dem 
zwanzigſten Tage nach dem Ablaufe desjenigen Tages, an 
welchem das betreffende Stück des Reichs- Geſetzblattes in 
Frankfurt ausgegeben wird. Der Tag der Herausgabe in 
Frankfurt wird auf dem Blatte angegeben. — Art. 4. Das 


Reichs⸗Geſetzblatt iſt auch das amtliche Organ zur Veröf⸗ 


fentlichung der Vollziehungs⸗ Verordnungen der proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt. — Frankfurt, den 27. September 1848. 
— Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. — Die Reichs⸗ 
minifter: Schmerling. Peucker. von Beckerath. Duckwitz. 
R. Mohl. 5 

(Verfügung des Reichs ⸗Miniſteriums der 
Juſtiz vom 27. September 1848, betreffend die 
Herausgabe des Reichs⸗Geſetzblattes.) — Zur Aus⸗ 
führung der Verordnung der proviſoriſchen Centralgewalt 
vom Heutigen, betreffend die Herausgabe des Reichs⸗Geſetz⸗ 
blattes, verfügt das Reichs⸗Miniſterium der Juſtiz, wie 
folgt: 1) Zur Herausgabe des Reichs⸗Geſetzblattes wird eine 
„Expedition des Reichs⸗Geſetzblattes“ errichtet. — 2) Die 
Expedition des Reichs⸗Geſetzblattes hat daſſelbe an die 
Reichs⸗Verſammlung, die Einzelregierungen und die Behör⸗ 
den der proviſoriſchen Centralgewalt unentgeltlich auszuge⸗ 
ben. — 3) Von Privaten kann daſſelbe hierſelbſt durch die 
Expedition des Reichs⸗Geſetzblattes und auswärts durch die 
Poſt⸗Behörden gegen einen angemeſſenen Preis bezogen wer⸗ 
den. — Frankfurt, den 27. September 1848, — Das Reichs⸗ 
Miniſterium der Juſtiz. R. Mohl. Dr. Mettenius. 

a (O. P. A. 3.) 

[Schreiben Radetzky's.] Eben trifft von Mai⸗ 
land nachſtehendes Erwiederungsſchreiben des Feldmar⸗ 
ſchall Radetzky auf eine von öſterreichiſchen Abgeord⸗ 


neten an dieſen gerichtete Adreſſe, der ſich auch viele 


andere Mitglieder der National⸗Verſammlung anſchloſſen, 
ein. Es lautet alſo: „An die öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordneten des hohen deutſchen Reichstages. Meine Her⸗ 
ren! Ich habe die Adreſſe vom 24. Auguſt erhalten, 
womit Sie mir Ihre Theilnahmsbezeugungen an den 
Siegen ausdrückten, die ich über die Feinde meines 
Kaifers und Vaterlandes durch meine brave Armee in 
denſelben Gefilden erfochten habe, wo Deutſchlands 
Adler ſo oft ihre Fittiche entfalteten. Empfangen Sie 
den Ausdruck meines wärmſten Dankes, und ſeien Sie 
zugleich das Organ meines Dankes bei den übrigen 
deutſchen Abgeordneten, die ihre Theilnahme mit der 
Ihrigen vereinigen wollten. Ich bin ſehr ſtolz darauf, 
daß die Treue, Hingebung und Tapferkeit der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee nicht allein im öͤſterreichiſchen, ſondern 
auch in vielen andern deutſchen Herzen einen Wieder⸗ 
hall gefunden. Nicht als Eroberer, nicht als Unter⸗ 
drücker haben wir das Schwert gezogen. Wir thaten 
nichts, als unſer gutes Recht vertheidigen. Nichts ver⸗ 
hinderte uns, unſerem Feind den Frieden in ſeiner 
Hauptſtadt zu diktiren, aber wir machten in unſerem 
Siegeslauf Halt an den Gränzmarken unſeres Rechts; 
wir wollten der Welt, wir wollten ſelbſt unſeren Fein⸗ 
den die Mäßigung erneuert zeigen, die Oeſterreich ſtets 
im Glücke, ſo wie ſeine Standhaftigkeit im Unglücke, 
bewies. Wir bringen nicht Despotie, nicht Unter⸗ 
drückung den Völkern, ſondern Freiheit, vielleicht mehr 
Freiheit, als ſie zu ihrem Wohle ertragen können. Der 
deutſche Einfluß auf die Lombardei iſt ſehr alt, ſtets 
war ſie ein Lehen des deutſchen Reichs, und als ſol⸗ 
ches ging fie an Oeſterreichs erlauchtes Kaiſerhaus über. 
Unſeren Einfluß auf dieſes Land ganz aufzugeben, wäre 
nicht allein ein Verrath an Oeſterreich, es wäre ein 
Verrath an ganz Deutſchland. An Sie, meine Her⸗ 
ren, richte ich dieſe Worte, die Deutſchland berufen, 
feine Einheit, feine Weltſtellung zu befeſtigen. Die 
Lombardei blühte in nie geſehenem Flor, und ſelbſt 
das jetzt durch einige Aufwiegler zu hartnäckigem Wi⸗ 
derſtand gereizte Venedig ſtieg unter Oeſterreichs Scep⸗ 
ter aus feinen Ruinen empor, und als man uns mit⸗ 
ten im Frieden mit unerhörter Treuloſigkeit überfiel, 
das Kreuz gegen uns predigte und der Name eines 
Deutſchen hinreichte, um der ſchmählichſten, der ſchimpf⸗ 
lichſten, der räuberiſchen Behandlung preisgegeben zu 
fein. Unſere Sache war zu gerecht, als daß Gott 
ihr den Sieg hätte verſagen können. Ich baue auf 
feinen ferneren Schutz, ich rechne nicht allein auf 
Deutſchlands Sympathien, ich rechne auf ſeine Hülfe, 
wenn ſie nothwendig werden ſollte, denn ich kämpfe 
hier nicht allein für Defterreich, ich kämpfe für Deutſch⸗ 
land und ſeine beleidigte Ehre. Empfangen Sie, meine 
Herren, und jeder echte Deutſche nochmals meinen 
wärmſten Dank; die Worte gewinnen an Werth und 
Gewicht, die in der Stadt geſprochen worden, wo 
Deutſchlands Kaiſer einſt ihre Weihe empfingen. — 
Hauptquartier Mailand, am 21. September. (Gez.) 
Radetzky, Feldmarſchall.“ 
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Freiburg, 27. Sept. [Alles ruhig.] Der re⸗ 
publikaniſche Aufſtand in unſerem Oberlande kann als 
gänzlich unterdrückt angeſehen werden. Nirgends exi⸗ 
ſtirt mehr ein nur irgend disciplinirter größerer Trupp 
von Freiſchärlern. Sie wurden theils ganz auseinan⸗ 
der geſprengt, theils haben ſie ſich in kleine Banden 
aufgelöſt, welche im Gebirge umherziehen und die Ger 
gend unſicher machen. Verſchiedene Gemeinden haben 
ſich bereits an die Militärbehörden um Schutz vor die⸗ 
ſen zerſprengten Freiſchärlern gewendet. 

In Freiburg war am 28. Sept. Abends die für 
zuverläſſig gegebene Nachricht verbreitet, daß am Nach⸗ 
mittag deſſelben Tages der württembergiſche Agitator 
G. Rau von hip! auf der Flucht nach Straß: 
burg in Offenburg verhaftet worden ſei. 

[Struve lebt noch.] Das Kriegsgericht hatte 
Struve ſtandrechtlich zum Tode verurtheilt und die 
Exekution ſollte am 28. Sept. Vormittags vollzogen 
werden, allein das Hofgericht in Freiburg 
legte gegen die Vollziehung dieſes Urtheils 
Proteſt ein, weil Struve nicht auf friſcher That 
betreten wurde und gegen denſelben erſt eine geregelte 
Unterſuchung geführt werden müſſe. Das Hofgericht 
hat demnach die Unterſuchnng an ſich gezogen und 
Struve wird fein Urtheil vom Geſchwornengericht er⸗ 
halten. 

Hohenzollern Sigmaringen. Schloß Inzigkofen, 
27. September, Abends 6 Uhr. So eben wird eine 
Proklamation des Fürſten an das ſigmaringenſche Volk 
erlaſſen. In derſelben heißt es unter anderem: „Der 
vom Volke gegen Meine Regierung bethätigten Gewalt 
bin Ich zu weichen genöthigt und Ich halte es mit 
Ehre und Pflicht eines Regenten nicht mehr vereinbar⸗ 
lich, neben einer revolutionären Behörde und unter dem 
Einfluſſe abſoluter Gewalt zu regieren. Ich begebe 
Mich daher mit Meiner Regierung ins Ausland. Ich 
thue dieſen Schritt mit dem Bewußtſein, daß Ich durch 
Meine aufopfernde Sorge für des Volkes Wohl von 
demſelben zu erwarten berechtigt war, daß ein derarti⸗ 
ges Loos nicht über Mich komme. Von dieſem Vor⸗ 
gange ſetze Ich unverweilt den für ſolche Fälle ſchon 
bevollmächtigten Kommiſſär der deutſchen Centralgewalt 
in Kenntniß, damit er durch die ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel den durch frevelhafte Hand in Meinem 
Lande geſtörten Rechtszuſtand wieder herſtelle. Meinen 
Civil⸗ und Militärbeamten und insbeſondere auch Mei⸗ 
nem Militär⸗Kontingente ertheile Ich hiermit die be⸗ 
ſtimmte Weiſung, ſich in allen Beziehungen nach den 
beſtehenden Landesgeſetzen zu richten, auch keinen ans 
dern, als Meinen geſetzlich noch beſtehenden Behörden 
und ſofort den Anordnungen des von Mir angerufe⸗ 
nen Reichskommiſſärs Folge zu leiſten. Für die un⸗ 
verſehrte Erhaltung der öffentlichen Kaſſen mache Ich 
die betreffenden Gemeinden verantwortlich. Hiermit 
habe Ich gethan, was Pflicht und Ehre Mir geboten 
und zum Richter über meine Handlungen rufe Ich 
alle Diejenigen auf, denen Recht und Ordnung noch 
heilig ſind. — Karl Anton. — Mock. v. Bann⸗ 
warth. v. Sallwürk. Dopfer.“ (Schw. M.) 

München, 28. Sept. [Die Verhaftungen.) 
Der geſtrige Abend iſt ohne eigentliche Ruheſtörung 
vorübergegangen. In der Gegend der Frohnveſte, wo 
die Verhafteten ſich befinden, ſtanden bis gegen Mit⸗ 
ternacht Gruppen, welche ſich mehr als entſchieden ge: 
gen die Maßregel ausſprachen. Sie wurden von ver⸗ 
ſchiedenen Dazugekommenen beſchwichtigt; wo dies je⸗ 
doch mit Schmähung auf jene Perſonen und mit der 
Bezeichnung „Wühler“ geſchah, hatten ſich die Redner 
ſchlechten Dankes zu erfreuen. Mit der patrouilliren⸗ 
den Linie und Landwehr fanden nur einige unbedeu⸗ 
tende Neckereien ſtatt, von den Waffen wurde kein 
Gebrauch gemacht, wohl aber einige Arreſtationen vor⸗ 
genommen. Ein Aufruf des demokratiſchen Vereins 
hatte die Verſicherung gegeben, daß ein geſetzlicher 
Grund zu jener Maßregel nicht vorliegen könne, aber 
das Reſultat der Unterſuchung nur in Ruhe abgewar⸗ 
tet werden ſolle. Nachmittags waren Deputationen 
des Bürgervereins, der Studentenſchaft und des de⸗ 
mokratiſchen Vereins bei den Staatsminiſtern des In⸗ 
nern und der Juſtiz. Es ward ihnen die Verſiche⸗ 
rung, daß die Haft durch das Appellationsgericht in 
Freyſing angeordnet worden, daß an ein Fortbringen 
der Gefangenen nicht gedacht werde, und ihre Aburte 
lung, wenn es dazu komme, jedenfalls durch Schwur⸗ 
gerichte erfolge. „3. 

München, 29. Sept. [Fernere Verhaftun⸗ 
gen.] Im Publikum ſpricht man heute von weiteren 
Verhaftungen, die ſtattgefunden haben ſollen; ja 
man ſagt ſogar, daß ein aus Anlaß der Nördlinger 
Volksverſammlung in jüngſter Zeit wieder mehrfach ge⸗ 
nannter „erlauchter“ Staatsmann auf feinem Landgute 
verhaftet und nach der Feſte Oberhaus gebracht wor⸗ 
den ſei. Ich kann dieſe Nachricht bis jetzt in keiner 
Weiſe beſtätigen und theile dieſelbe Ihnen nur mit, 
weil ſie hier vielfach verbreitet iſt und hie und da auch 
Glauben findet. Der Redakteur des „Vorwärts“, 
Studioſus F. Sensburg, wurde geſtern Abend zur 
Haft gebracht. Bezüglich der am 27ſten Verhafteten 
vernimmt man, daß die eingeleitete Unterſuchung, die 
das hieſige Kreis: und Stadtgericht führt, mit mög⸗ 


. — ———— A Be, 


lichſter Schnelle betrieben wird. Von den Verhafteten 
wird insbeſondere Dr. Hermann, der Bruder des Vice⸗ 
Präſidenten der Nationalverſammlung, vielfach bes 
dauert. Hermann's nähere Bekannte ſind indeſſen der 
feſten Zuverſicht, daß er ſchuldlos aus der Unterſuchung 
hervorgehen werde. N. K. 

Dresden, 30. Septbr. [Miniſterielle Erklä⸗ 
rung über die Beſetzung von Altenburg.] In 
der heutigen Sitzung der II. Kammer fand die Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Helbig ſtatt: warum ſäch⸗ 
ſiſche Truppen nach Altenburg marſchirten. 
Staatsminiſter v. d. Pfordten erklärt hierauf, die Ant⸗ 
wort ſei einfach, es würden 6000 Mann ſächſiſcher 
Truppen dorthin geſchickt werden, weil es die Central 
gewalt angeordnet. Es ſollten mehre Armeekorps 
an gewiſſen Punkten aufgeſtellt werden und 
unſere Truppen ein ſolches von 12,000 Mann mit 
öſterreichiſchen und andern Reichstruppen bilden, daß 
ein öſterreichiſcher General kommandiren und fein Haupt⸗ 
quartier in Altenburg haben werde. Staatsminiſter 
Oberländer: Er ſei von der Centralgewalt zum Reichs- 
kommiſſar ernannt worden, um für die Aufrechterhal⸗ 
tung und Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung, 
wenn dieſe geſtört würde, in den reußiſchen und 
thüringiſchen Landen zu ſorgen. Er ſei dieſem 
Auftrag in ſeiner Art nachgekommen und habe den 
Zweck erreicht, indem er durch perſönliche Rückſprache 
und Proklamationen dem Volk erklärt habe, daß die 
Freiheit der Bürger nicht gefährdet werden dürfe und 
daß die proviſoriſche Regierung Deutſchlands ſtark ge— 
nug ſei, Ruheſtörungen und Gewaltthaten zu unter— 
drücken. Ueberall habe er damit Erfolg gehabt und 
nur nach Gera hätte er eine kleine Reichsgarniſon 
legen müſſen, um die Arbeiter daſelbſt, welche, ohne 
etwas dafür leiſten zu wollen, von den Bürgern hät⸗ 
ten ernährt werden wollen, zur Beobachtung der geſetz— 
lichen Ordnung zu bewegen. Es ſei nun auf einmal 
am 25. September die Weiſung von der Centralge— 
walt zu den fraglichen Truppenſendungen gekommen. 
Da dieſe Maßregel mit den von ihm ergriffenen nicht 
im Einklange ſtehe, fo habe er feinen Auftrag für er⸗ 
ledigt geachtet und ihn in die Hände der Gentralges 
walt zurückgegeben, da er glaube, daß ohne ihn eben 
ſo viel geſchehen könne. (D. A. Z.) 

[Verhaftungen.] Auf Veranlaſſung des hieſi⸗ 
gen Appellationsgerichts find heute Abend der Redak⸗ 
teur und der Drucker der demokratiſchen „Volksblät⸗ 
ter“, Herr Muſikdirektor Röckel und Herr Gärtner 
verhaftet worden. 


Wiesbaden, 27. Septbr. [Widerſetzlichkeit 
unter dem Militär.] Nachdem geſtern das erſte 
Bataillon unſeres 2. Regiments aus Schleswig-Hol⸗ 
ſtein hierher zurückgekehrt war, rückte heute das erſte 
Bataillon des erſten Regiments, von eben daher kom⸗ 
mend, hier ein. Zwei Compagnien ſollten nach Erben⸗ 
heim, zwei nach Bierſtadt einquartirt werden. Auf 
dem Wege dahin gerade vor der Stadt angekommen, 
ſchrien beinahe ſämmtliche Soldaten: „Halt, halt!“ 
und erklärten laut: „Wir wollen hier bleiben und nicht 
nach Baden marſchiren, wir ſind des ewigen Herum⸗ 
ziehens müde und wollen nun auch einmal nach Hauſe 
gehen!“ Alles Zu- und Einreden der Offiziere half 
nichts, die Soldaten blieben auf ihren Forderungen 
und wollten nicht wanken und weichen. Major Tümm⸗ 
ler erklärte ihnen nun, daß ſie Verräther am Vater⸗ 
lande ſeien, wenn ſie ihre Fahne verlaſſen wollten, es 
ſei ein großer Beweis von Feigheit, wenn auch nur 
Einer unter ihnen wäre, der zurückbleiben wollte; ſie 
ſollten Vertrauen zu ihren Führern haben und nicht 
daran zweifeln, daß ſie nur für eine gute Sache ſtrei⸗ 
ten würden, er ſtelle es übrigens einem jedem ſolchen 
Feigling frei, nach Hauſe zu gehen! Das half eini⸗ 
germaßen, Keiner blieb zurück, als auf einmal die 3. 
und 4. Compagnie ein Lebehoch auf Hecker ausbrach⸗ 
te, worauf denn Alle wieder ſtörriſch wurden. In dem⸗ 
ſelben Augenblick ſprengte der General Alefeld heran 
und hielt eine Anſprache an die Soldaten, fie ermun⸗ 
ternd, eine ſolche Schmach dem ſtets mit Ruhm das 
geſtandenen naſſauiſchen Militär nicht aufbürden zu 
wollen. Wer eine Klage habe, der ſolle hervortreten, 
ſie ſolle unterſucht und allen gerechten Anforderungen 
entſprochen werden. Keiner wagte dies, bis denn end⸗ 
lich Einige hervortraten und einige allgemeine Bes 
ſchwerden vorbrachten; namentlich ſagte dann auch Ei⸗ 
ner: feine Vernunft habe es ihn gelehrt, daß der Sol⸗ 
dat nur dann in das Feld rücken müſſe, wenn er 
wiſſe, für was und wenn es feine Ueberzeugung ſei; 
bei dem bisherigen Ausrücken hätten fie nichts vers 
dient, ſie würden immer ärmer und nirgend böte ſich 
eine Gelegenheit dar, auch einmal einen wahrhaften 
Genuß von ihrem Kampfe zu haben; ſie wollten des⸗ 
halb nicht mehr blindlings ihren Offizieren folgen, 
indem dabei doch nichts herauskäme! Es gelang end⸗ 
lich dem General Alefeld, nachdem er ſtrenge Genug⸗ 
thuung verſprach, wo ein Soldat in ſeinem Rechte be⸗ 
ſchränkt werden würde, ſie zum Abmarſche in ihre 
Quartiere zu bewegen. 
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tungs note betrachtet, nach genau eingezogenen Mitthei⸗ 


Wiesbaden, 29. Sept. [Weitere Widerſetz⸗ 
15 855 erlauben wir uns trotz alledem bei der erſten 


lichkeiten des Militärs.] Das Iſte Bataillon 
des 2ten Regiments iſt geſtern Morgen um 5 Uhr, Behauptung zu bleiben. Die Möglichkeit einer ſolchen 
trotz dem, daß viele Soldaten deſſelben auch erklärt Note, die allerdings unter den obwaltenden Umſtänden, 
hatten, nicht marſchiren zu wollen, ganz ohne An⸗ wenn ſie ſich bis jetzt beſtätigt hätte, von großer Be⸗ 
ſtand nach Mainz marſchirt, wo es nach Mann- deutung wäre, hat ihren richtigen Grund und iſt auch 
heim eingeſchifft wurde. Auf der Höhe des Mosba- nicht ſo ganz aus der Luft gegriffen. Rußland hat 
cher Berges kam ihm der Herzog mit feinen Adjutan⸗ nämlich kürzlich durch ſeinen Geſchäftsträger am eng⸗ 


ſich auf die Seite Jellachichs neigen wird. Gelingt 
es ihm, Ofen zu nehmen, was zwar der Gebiegeketſe 
wegen nicht gerade leicht iſt, ſo muß ſich, ſelbſt wenn 
die Schiffbrücke abgebrochen würde, Peſth ohne Zau⸗ 
dern ergeben, weil nichts leichter wäre, als dieſe Stadt 
vom Ofener Feſtungsberge aus in einen Schutthaufen 
zu verwandeln. Die proviſoriſche Regierung, an de⸗ 
ren Spitze ſich Koſſuth befindet, hat außerordentliche 


ten entgegen geritten und hielt ſeitwärts auf dem liſchen Hofe, Herrn Brunnow, eine Deklaration über Mühe, die Ordnung in Peſth einigermaßen zu erhal⸗ 
Felde eine kräftige Rede an die Soldaten, worin er die ſchleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheit an Lord Pal ten: Die Ermordung des Grafen Lamberg war der 
ſein Bedauern ausdrückte, daß ein Theil ſeiner bisher merſton abgegeben, des Inhalts, daß es ſeinerſeits erſte Schritt zum Terrorismus, und bereits ſoll das 
fo braven Truppen ſich einer offenen Meuterei hinge- die Garantie traktatenmäßig, wonach das Her⸗ Syſtem der Verdächtigung und Verfolgung mißliebiger 
geben habe; es habe ihn tief geſchmerzt, eine ſolche zugthum Schleswig Däucmark verbürgt werde, Perſonen dort in der üppigſten Blüthe ſtehen. Ein 
Beſchimpfung der naſſauiſchen Uniform, die fie alle aufrecht erhalten werde und dies auch von gewiſſer Pezovics und Tahi ſollen die erſten Opfer deſ⸗ 


gemeinſchaftlich trügen, vernehmen zu müſſen. Eugland wünſche und erwarte. 


Da man be⸗ ſelben geworden fein. Die Nationalverſammlung hat 


Er hoffe und vertraue, daß fie durch gutes Betragen kanntlich beim engliſchen Kabinet die hierauf be⸗ die Tödtung des Grafen Lamberg mißbilligt; der ultra⸗ 
das wieder gut und vergeſſen machen würden, was ein zügliche Garantie vom 17. Oktober engliſcher Seits radikale Trinyi meinte übrigens, eine Unterſuchung ver⸗ 


Theil des Iſten Regiments ſich zu Schulden habe kom⸗ 
men laſſen; er rechne demnach feſt auf ihre Treue; 
ihr bisheriges Betragen ließe ihn nur Gutes erwarten. 
Darauf rief er die Offiziere zu ſich und ermahnte fie, | 
die Soldaten in aller nur möglicher Weiſe auf ihre 
Pflicht und die aus Vernachläßigung derſelben entſte⸗ 
henden Folgen aufmerkſam machen und Alles anwen- 
den zu wollen, daß auf keine Art irgend eine Klage 
der Soldaten über ungerechte Behandlung nothwendig 
werden könnte. (F. J.) 
Eiſenach, 29. Sept. Das Studentenpar⸗ 
lament! hat heute zwar getagt, ich kann Ihnen aber 
nichts Weiteres darüber berichten, als daß es Nichts 
gethan hat. Die Antragſucht hat ſich wieder einge⸗ 
ſteut, und „es ſchneit Anträge und Amendements“, wie 


der Präſident ſagte: jedweder meint viel von parla-⸗ 


mentariſchen Formen zu verſtehen, und interpellirt bei 
jeder Kleinigkeit den Präſidenten. Die Debatte war 


auf ein Feld gekommen, wo gründliches Eingehen auf 
die Sache, nachdem Kommiſſionen tür tig vorgearbei⸗ 
tet, Noth thut, nämlich auf die Reorganiſation der 
Univerfieiten, und da wollte denn nun Jeder feine 
aare zu Markte bringen. Ich meine, das Parla⸗ 
ment wird ſich auflöſen müſſen, ohne etwas Erhebli⸗ 
ches geleiſtet zu haben, und wohl das letzte deutſche 
Studentenparlament ſein. (D. A. 3.) 


Schleswig holſtein'ſche Angelegenheiten. 

F Hamburg, 1. Oktober. Nach einer Mitthei⸗ 
lung aus Rendsburg ſoll der geftern dort angekom⸗ 
mene Reichskomwiſſär Stedmann bereits Conferen⸗ 
zen mit der proviſoriſchen Regierung in Bezug auf 
die Veränderung der ſchleswig-holſteinſchen Landesre—⸗ 
gierung während des Waffenſtillſtandes abhalten, und 
es ſollen auch zu den diplomatiſchen Diskuſſionen 
mehrere Unterhändler zugezogen werden, deren Namen 
in den Malmber Liſten figuriren. Die proviſoriſche 
Regierung und Landesverſammlung werden jedenfalls 
an den bekannten Beſchlüſſen vom 4. September feſt⸗ 
halten, wonach ohne Einwilligung der Letzteren die Re⸗ 
gierung nicht verändert werden kann. Die proviſo⸗ 
riſche Regierung wird ſich nun beſtimmt den 3. Oktober 


nach Schleswig überſiedeln und hoffentlich wird ihr 


die Landesverſammlung bald nachfolgen. In Kiel 
und Rendsburg iſt man dieſer Ueberſiedelung wegen 
etwas verſtimmt, weil man ſich ſchmeichelt, dieſe beiden 
Städte als den Centralpunkt ſchleswig⸗holſteiniſcher 
Intelligenz zu betrachten, obgleich ſich auch in Schles⸗ 
wig, Hadersleben, Apenrade und Tondern eine 
erfreuliche Kraftfülle deutſcher Geſinnung und Bildung 
vorfindet. Was die Konſolidirung der Waffenſtill⸗ 
ſtandsfrage betrifft, ſo oll man einer ziemlich zuver⸗ 
läßigen Verſion zufolge in Berlin bereits an den 
Grundzügen des Friedensvertratzes mit Dänemark 
arbeiten, der daun in London von Lord Pal⸗ 
merſton durchgeſehen und nach Wefinden beſtä⸗ 
tigt werden ſoll. Es dürfte dies unzweifelhaft fein, 
wenn man erwägt, daß auch der Waffenſtillſtands⸗ 
Traktat utſprünglich von preußiſchen Diplomaten aus: 
gearbeitet worden. Da der Knotenpunkt der ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Wirrniſſe, wozu die Interimsregierung 
und andere Dinge gehören, eigentlich in Berlin unter 

önhoff gelöſt werden ſoll, fo läßt ſich erwarten, 
daß die Herten Stedmann und v. Stockmar, letz⸗ 
terer nach London beſtimmt, Vieles in dieſer Sache 
werden vorgearbeitet finden und die Miſſion dieſer 
herren, nachdem Preußen gewiſſermaßen der Hebel 
net Angelegenheiten geworden, und zwar mit Zu⸗ 

mmung der Reichs⸗Centralgewalt, nur einen mehr 
a neffen Charakter haben kann. Es hieß in den 
buten, Lord Palmerſton habe an das däniſche Ka⸗ 

net eine auf den Waffenſtillſtand bezügliche Note 
richten, in welche Dänemark zur buchſtäblichen 


in führung des Vertrages ermahnt wird. Wit haben 
einem früheren Briefe dieſe Palmerſton'ſche Note 


in Abrede geſtellt und nur als eine gewöhnliche Zei⸗ 


Breslauer Ztg.). 


gebotenen Landſturm gebildet. 


bedienter Artillerie, und eben ſo wenig regulärer In⸗ 


haben den überwiegenden Vortheil, über reguläres Mi⸗ 


auf die gegenwärtige Lage der Dinge „unanwend⸗ diene das Ereigniß nicht, da Lamberg auch nach der 
bar“ findet, ſo haben ſich dieſer Anſicht nach auf's Strenge des Geſetzes als Rebell hätte hingerichtet wer⸗ 
Neue über Lord Palmerſton Zweifel erhoben, der zu den müſſen. Ein kroatiſcher General, Namens Higelli, 
einer thatſächlichen Abfaſſung einer ſolchen Deklaration ward als Kriegsgefangener behandelt, doch zeigte die 
nicht geneigt fein, ſoll. Man glaubt daher, daß Lord Menge gute Luſt, ſich ſeiner zu bemächtigen. — Ein 
Palmerſton im entgegengeſetzten Sinne wie Rußland Plakat des hieſigen Militärkommandanten Gf. Auers⸗ 
auftreten und Kopenhagen mit energiſchen Noten heim: | berg widerſpricht den Gerüchten, als ſolle Wien näch⸗ 
ſuchen werde. Das doppelzüngige England will es ſtens durch Aufführung von Kanonen, durch Aufſteckung 
weder mit Skandinavien noch mit Deutſchland ver- eines Lagers auf dem Glacis u. dgl. bedroht werden, 
derben; es iſt eigenthümlich, die Dänen klagen, und ladet die Verbreiter vor das Preßgericht. — Man 
England trete nicht kräftig genug für ſie auf, es wolle erwartet eine kontraſignirte Proklamation an die Un⸗ 
in dieſer Sache nicht recht mit der Sprache heraus, garn (Graf Batthyanpi und Fürſt Eſterhazy ſind 
wir Deutſchen können nicht ſehr Erfreuliches von Eng⸗ hier), ferner die Suspendirung mehrerer hiefiger Ver⸗ 
land ſagen, weil es immer argwöhniſch unſere politifche] eine während der Dauer des Reichstags. Die Börſe 
und induſtrielle Entwicklung betrachtet und hinterher] zog auf dieſe Nachrichten an; 5% ge 79½; Nord⸗ 
Freundſchaft heuchelt. — Der famofe Graf Moltke bahn 104 / 5 Livorno (der Hauptbarometer für Eiſen⸗ 
beabſichtigt von Sonderburg aus einen Abſtecher nach bahnen) 65 ½. 8 5 
Hamburg zu machen, um den Grafen Julius Holk 1. Wien, 2. Oktober. [Spannung und Kris 
wieder in fein Amt eines däniſchen Poſtmeiſters ein⸗ſis.]. Die Spannung über die endliche Löſung der 
zufegen, Daraus wird vorläufig denn doch nichts, ungariſchen Frage iſt hier auf's höchſte geſtiegen. Je⸗ 
weil dieſe Poſtangelegenheit gleichzeitig mit der Eins der Tag bringt Flüchtlinge aus Peſth und Ofen und 
ſetzung der neuen Regierung abgemacht werden ſoll.] wie ſich auch immer die Verhältniſſe geſtalten, eine 
— Wie die Dänen die Freigebung deutſcher Schiffe Kataſtrophe iſt als unvermeidlich zu betrachten. Die 
und Ladungen auffaſſen, dürfte aus Folgendem erhel⸗ heutigen, ſowohl durch die Poſt als mit dem Dampf⸗ 
len. Es würden z. B. dem Stettiner Kapitän Pe- ſchiffe angelangten Nachrichten ſprechen von einer ziͤm⸗ 
trowski vom Schiffe „Alby“ bei ſeiner Freilaſſung lich bedeutenden Niederlage Jellachichs, be⸗ 
in Kopenhagen über 900 Mark Kourant für erdichtete] ſtätigen alſo das Ihnen geſtern als Gerücht Mitgetheilte 
Sporteln abgezwackt. So wurde mit mehreren Kapi⸗ von einem Siege der Ungarn. Das Regiment Erz⸗ 
tänen verfahren. — Unſer Marinekomité erhält fort⸗herzog Johann, heißt es, ſoll faſt ganz vernichtet und 
während Geldſendungen und es geht daraus hervor, viele hundert Kroaten ſollen verwundet nach Ofen ger 
daß die Sache der Nationalflotte immer mehr Freunde bracht worden fein. Doch iſt es ſehr unwahrſcheinlich, 
gewinnt. Jüngſt find dem hieſigen Marinekomité von] daß die Ungarn für lange werden widerſtehen können; 
unbekannter Hand 1600. Fl. und aus Hannover eine] früher oder ſpäter wird wohl Jellachich in Ofen ein⸗ 
Geldſendung von 6000 Rthlrn. zugegangen. Es iſt] ziehen. Es kann aber noch lange dauern, bis er ſich 
hohe Zeit, daß die Centralgewalt die Marineangelegen⸗Nauch Peſths bemächtigt, wenn die Schiffbrücke abge⸗ 
heit in ihre Obhut nehme, wozu, nach der neueſten nommen und, wie es allgemein heißt, an dem andern 
Debatte über die deutſche Marine in der frankfurter] Ufer der Donau Schanzen errichtet ſind, die von un⸗ 
National⸗Verſammlung zu ſchließen, begründete Hoff- gariſchen Truppen und mehr als 20,000 Senſenmän⸗ 
nung vorhanden iſt. nern vertheidigt werden. Von der Dfener Seite läßt 
De ferreich. f ſich Peſth nicht gut beſchießen. Die Sympathien der 
Wien, 2. Oktober. (Tages bericht des hieſigen Bevölkerung ſind faſt ausſchließlich füt die 
Korreſpon denz Bureau's. Die größte, man] Kroaten und haben ſich durch den ſchrecklichen Tod 
könnte ſagen, fieberhafte Spannung herrſcht in Betreff des Grafen Lamberg zu einer furchtbaren Erbitterung 1 
der Nachrichten aus Buda⸗Peſt. Daß eine gewaltige 
und entſcheidende Operation dort ſtattgefunden haben 
müſſe, unterliegt keinem Zweifel Die letzte Nachricht 
der Peſther Zeitung, die übrigens am 30. Morgens 
ausgegeben wurde, meldet, daß die entſcheidende 
Schlacht am 29. Vormittags um 11 Uhr begon⸗ 
nen habe. Ueber den Erfolg derſelben kurſirten geſtern 
und heute die abweichendſten Angaben (. die geſtrige 
Es verbreitete ſich z. B. die Kunde, 
der linke Flügel der Kroaten ſei von den Huſarenregi⸗ 
mentern zurückgeworfen worden. So viel iſt gewiß, 
daß jm Laufe des geſtrigen Tages vier Kuriere anka⸗ 
men, ohne jedoch eine entſcheidende Nachricht mitzu⸗ 
bringen. Mittags verbreitete ſich auf hieſiger we 
| 


die Nachricht beigetragen, daß 80 Huſaren in Folge einer 
Aufforderung des grätzer demokratiſchen Vereins zur Unter: 
ſtützung ihrer Landsleute in die Helmath zu ziehen, die 
Stadt Grätz verließen, fie aber vorher in Brand 


nung. Ein Plakat des Feldmarſchall⸗Lieutenants Auers⸗ 


nen Zeitung, daß man heute ein Lager auf dem Gla⸗ 


Bajonetten veröffentlichen werde, für eine infame Lüge, 
die dem beſtehenden Preßgerichte zur Unterſuchung Über: 


die Nachricht, Graf Kollowrat ſei als Kurier angelangt, geben worden ſei. Man kann dem Generalkommando 


um die Beſetzung Ofens durch die kroatiſchen Truppen nur zum Danke verpflichtet ſein, daß es die Gemüther 


raſch eg. 51 ein 
loſion zu bewirken. * 
Wire Beer So eben verbreltet ſich die Nach⸗ 
richt, es ſei ein Kourrier aus Ofen angelangt, mit dem 
Aguthentiſchen Berichte, daß Jellachich nach einem drei⸗ 
ſtündigen Bombardement in Ofen eingezogen iſt. Die 
Papiere an der Börſe ſind in Folge deſſen bedeutend 
geſtiegen, während 
flau waren. 
* Wien, 


zu melden. Allein bis jetzt wird die Sache noch nicht Funke jetzt hinteicht, um eine 
als gewiß angeſehen. Es ſei uns erlaubt, die verſchie⸗ 
denartigen Angaben. nach den Kriterien innerer Wahr⸗ 
heit zu prüfen. Die ungariſche Truppe beſteht aus et⸗ 
lichen Huſgrenregimentern, die übrigens durch den theil⸗ 
weiſen Rücktritt ihrer Offiziere an der unerläßlichen 
Disciplin verloren haben, ſehr wenig, obendrein ſchlecht 


fanterie, die übrige Maſſe hat ſich aus mobiler Na⸗ 
tionalgarde und dem erſt in den letzten Stunden auf 
- Die nationale ‚Leidens 
ſchaft ift auf beiden Seiten groß, allein die Kroaten 


von der Volksverſammlung im Odeon, ſich deſſelben 
um jeden Preis zu entledigen. Ein Befehl 
iſt nach Eingang der Mord⸗Nachricht aus Peſth nach 
allen in Mähren und an der ungariſchen Grenze ſte⸗ 


litär, zahlreiches Geſchütz und größere Maſſen zu ver⸗ 
fügen, während. fie unſtreitig beſſerer Leitung und Mus 
nitionirung ſich im Ganzen erfreuen. Unter ſolchen 
Umftänden ift es nur zu wahrſcheinlich, daß der Sieg 


gegen die Ungarn geſteigert. Nicht wenig hat daz 


ſteckten. — Hier herrſcht, ſo viel es die fortwährende nd 
Aufregung von allen Seiten zuläßt, Ruhe und Ord⸗ 


perg erklärt die Nachricht der öſterreichiſchen allgemei⸗ 


cis errichten und ein neues, beſchränkendes Preß⸗ und 
Aſſociationsgeſetz unter dem Schutze von Kanonen und 


fie vor ein Paar Stunden ſehr 


2. Oktbr. [Tagesbegebenheſten J. 
Die demokratiſchen Klubbs haben es beſonders auf den 
Kriegsminiſter abgeſehen. Der bekannte Präfidenit des 


demokratiſchen Klubbs, Tauſenau, forderte vorgeſtern 
deſſelben 


A 


* 


“ 


henden öſterreichiſchen Truppen abgegangen, ſich un⸗ 
verzüglich nach Ungarn in Marſch zu ſetzen. Anderer⸗ 
ſeits ſind hier ſolche militäriſche Maßregeln getroffen, 
daß die Reſidenz jeden Augenblick, ſobald es die Na⸗ 
tionalgarde verlangt, durch militäriſche Streitkräfte vor 
jedem Umwälzungs⸗Verſuch hinlänglich gedeckt iſt. Ge⸗ 
ſtern, während die Nationalgarde der Leopoldſtadt ei⸗ 
ner Fahnenweihe beiwohnte, wurde in dieſer Vorſtadt 
eine großartige Katzenmuſik veranſtaltet, die jedoch 
augenblicklich durch Herbeieilen der Garde vereitelt 
wurde. — Der aus Steiermark hierher beſchiedene 
Gouverneur, Graf Wicken burg iſt wieder nach Grätz 
zurück. Es ſcheint, er hat ein Portefeuille im Mini⸗ 
ſterium abgelehnt und Baron Dobblhof bleibt einſt⸗ 
weilen. — Die heutigen Berichte aus Peſth vom 30. 
melden: Koſſuth hat in der ſogenannten Reichskammer 
die Motion geſtellt, eine Unterſuchung in Betreff des 
Mordes des Grafen Lamberg einzuleiten. — Es gin⸗ 
gen allerlei Gerüchte, daß der Banus am 30. bis Ve⸗ 
lencze zurückgedrängt worden ſei. Allein es gehört ein 
ſtarker Glauben dazu. 

P. 8. Nachmittags. Morgen erſcheint ein kaiſ. 
Manifeft in Betreff der Ermordung des kaiſ. Stell: 
vertreters Grafen Lamberg. Der Banus von Croa⸗ 
tien, Baron Jellachich, iſt von Sr. M. dem 
Kaiſer zum General-Kommandanten von Un⸗ 
garn ernannt, und alle dortigen kaiſ. Trup⸗ 
pen find zu feiner Verfügung geſtellt. FMe. 
Retſey iſt zum ungariſchen Miniſter an der Seite des 
Kaiſers ernannt. 

SS Peſth, 30. Sept. (Siegesnachrichten.) 
Der Oberſt Fligelli, welcher als Kourrier Depeſchen von 
Jellachich an den weiland k. Militär⸗Kommiſſär Gras 
fen Lamberg überbringen ſollte, wurde von Bauern ge⸗ 
fangen und hier eingebracht. Derſelbe wird als Kriegs: 
gefangener behandelt und durch ſtarke Bewachung vor 
der Wuth des Volks geſchützt. Die geſtern gemeldete 
Nachricht von einem neuen Atägigen Waffenſtillſtand 
war in der ganzen Stadt verbreitet, iſt aber unrichtig. 
Die Schlacht hat geſtern um 11 Uhr Vormit⸗ 
tag den Anfang genommen. Siegesnachrich⸗ 
ten durchfliegen die Stadt. Ich will aber die 
offizielle Beſtätigung abwarten. Die Nationalgarden 
halten ſich marſchfertig und ſind in den verſchiedenen 
Stadtvierteln aufgeſtellt. Die größte Spannung herrſcht 
in der ganzen Stadt. Das Geſchick Ungarns wird 
heute entſchieden. 

Morgens 8 Uhr. Eben wird an den Mauern 
ein Bülletin angeſchlagen, nach welchem der Oberge⸗ 
ſpan Graf Caſimir Batthyany, welcher mit einem Theil 
des Landſturms bei Mohacs ſteht, dem feindlichen Ge⸗ 
neral Roth, welcher am 26. von Fünfkirchen vorrückte, 
16 Wagen mit Munition und 80 Grenzer abnahm. 
Die feindliche Macht beſtand aus 6 Bataillons und 
12 Kanonen. Die gefangenen Grenzer drückten ihre 
innere Sympathie für Ungarn aus und werden ſcho— 
nend behandelt. 

Mittag, Noch immer bloße Siegesgerüchte. Es 
hieß, daß die Erzherzoge Franz Joſeph und Stephan 
hier angekommen ſeien, was aber nicht wahr iſt. — 
Der Zuder Curic und Präſident des Oberhauſes G. 
v. Majlath, welcher in Wien zum interimiſtiſchen 
Statthalter von Ungarn beſtimmt worden, hat ſich 
heimlich von hier entfernt. 

Frankreich. 

Paris, 29. Sept. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 29. September.] Große militäriſche 
Vorſichtsmaßregeln um das Sitzungsgebäude herum. 
Die Zahl der Truppen zu Fuß und zu Pferd iſt ver⸗ 
mehrt, ſogar Kanonen find auf den inneren Hofräumen 
aufgefahren. Die Arbeiter, heißt es, wollen das Be⸗ 
freiungsdekret für Raspail mit Gewalt erzwingen. 
Kaum hatte Marraſt um 121, Uhr die Sitzung er: 
öffnet, ſo ſollte ein Vorfall dicht in der Nähe des 
Saales dieſe Befürchtung verſtärken. Ein bekannter 
Publiziſt näherte ſich nämlich dem Repräſentanten Den⸗ 
joy und ſagte zu ihm: „Wenn ihr binnen heute und 
drei Tagen den Raspail nicht freigebt, fo werden Euch 
160,000 Proletarier zum Teufel jagen!“ Denjoy, 
erſchrocken, theilte dieſe Drohung dem Präfidenten Mar: 
raſt mit, der ſofort Befehl gab, jenen Publiziſten zu 
verhaften. Die Verſammlung ſchreitet zur Tagesord⸗ 
nung, nämlich zur Verfaſſungsdebatte, und zwar zu 
Artikel 28, der vom Wahlmodus der Repräſentanten 
handelt. Sie hat geftern entſchieden, daß die Wahlen 
departementsweiſe und durch geheimes Skrutinium ge⸗ 
ſchehen ſollen. Es fragt ſich nur noch, ob die Wahl 
in der Departements: (Kantons) Hauptſtadt erfolgen 
ſolle oder in jeder Gemeinde. Bou vigner nimmt 
das Wort und ſagt, daß er Interpellationen an 
das Miniſterium wegen Italien richten wolle. 
Die öffentliche Meinung ſei entrüſtet über die Langſam⸗ 
keit und Hypokriſie der Diplomatie. Italiens und 
Frankreichs Freiheit ſtehe auf dem Spiele. Man werde 
in die Fehler von 1831 zurückfallen. Lamoriciere, 
Kriegsminiſter: Er proteſtire zunächſt gegen den Aus: 
druck Hypokriſte, wenn er ſich auf unſere Diplomatie 
beziehe. Auch ſei der Augenblick ſchlecht gewählt, weder 
Cavaignac noch Baſtide feien anweſend. Er kenne die 
Absichten Cavaignac's nicht, doch ſchwebten Unterhand⸗ 
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lungen ob, und er trage daher darauf an, zur Tages⸗ 
ordnung zu ſchreiten. Bouvignier: Nicht heute will 
ich die Interpellationen an die Regierung richten. Ich 
verlange nur die Feſtſetzung eines Tages, an dem dies 
geſchehe. Die Ausflucht, daß diplomatiſche Unterhand⸗ 
lungen obſchweben, kann man nicht länger gelten laſſen. 
Ledru Rollin: Mitbürger! Wer einen Blick auf die 
Karte und in die Preſſe wirft, wird ſich überzeugen, 
wie himmelweit die Politik der Republik jetzt von der 
Politik der proviſoriſchen Regierung in Bezug auf Ita⸗ 
lien und Deutſchland verſchieden iſt. (Lärm.) Dieſer 
Unterſchied kömmt von den verſchiedenen Verhaltungs⸗ 
befehlen an unſere Agenten. (Lärm.) Dieſe Thatſache 
iſt ernſt. Sie kann und wird auf unſere Zukunft, auf 
unſere Finanzen den größten Einfluß üben. Ich kann 
daher nicht begreifen, wie man unſere Interpellationen 
ohne Weiteres mit der Entſchuldigung abweiſen will, 
daß Verhandlungen obſchweben. Europa rüſtet ſich zum 
Kriege, und Ihr wollt die Diskuſſion unterdrücken! 
(Lärm.) Die Verſammlung beſchließt, zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen, nämlich zu Artikel 28. Emile 
Lecoux beantragt, die Ausnahme durch ein Wahlgeſetz 
feſtzuſetzen. Wird angenommen. Mortimer Ternaux 
ſchlägt einen Zuſatz rückſichtlich der nöthigen Majorität 
für den Kandidaten vor. Fällt durch. Artikel 28 
mit den votirten Zuſätzen E. Lecoux's iſt endlich er⸗ 
ledigt. Man ſchreitet zu Artikel 29, der die Kammer 
für drei Jahre ernennt und deren Erneuerung im Ganz 
zen vorſchreibt. Bouſſy beantragt vier Jahre Dauer 
und Erneuerung alle zwei Jahre. Verworfen. Arti⸗ 
kel 29 angenommen. Die Sitzung wird um 6 Uhr 
geſchloſſen. 

[Verſchiedenes.] Auf das Gerücht hin, daß 
der betreffende Ausſchuß der Nationalverſammlung die 
Anlage einer Hypothekenbank, halb im Proudhon'ſchen 
Sinne, beſchloſſen, ferner, daß eine Arbeiterverſammlung 
ſtattgefunden habe, um in Maſſe die Befreiung Ras⸗ 
pail's zu verlangen, ſtockten an der heutigen Börſe alle 
Geſchäfte. Je näher der Winter rückt, deſto höher 
ſteigt die Zahl der Hausarmen. Ihre Zahl iſt ſogar 
jetzt ſchon ſo groß, daß der neue Stadtrath von Paris, 
die Unzulänglichkeit des aus der Staatskaſſe bewilligten 
Almoſens von ſechs Millionen Franken einſehend, ein 
neues Anleihen zu kontrahiren beſchloſſen hat. Die Til⸗ 
gung deſſelben ſoll durch Steuerzuſchüſſe erfolgen. — 
Seit geſtern liegen in ſämmtlichen Mairieämtern Ta: 
bellen aus, in welche ſich alle diejenigen Arbeiter einzu⸗ 
ſchreiben haben, die nach Algerien auszuwandern wün⸗ 
ſchen. — Die öſterreichiſchen Geſchäftsträger in 
London und Paris, von Koller und Thom, haben den 
Miniſtern Palmerſton und Baſtide die Antworts⸗ 
note des wiener Kabinets rückſichtlich der Ver: 
mittelungsbedingungen überreicht. Folgendes ſol⸗ 
len die Hauptpunkte derſelben ſein: 1) Karl Albert's 
Feldzug gegen Oeſterreich ſei durch kein internationales 
Recht begründet, er könne alſo auch nicht den ge⸗ 
ringſten Anſpruch Sardiniens auf die Lom⸗ 
bardei rechtfertigen. 2) Oeſterreich wolle im un⸗ 
verkümmerten Beſitze der lombardiſch-venetianiſchen Staa: 
ten bleiben und rufe die Beſtätigung der ſieben Mächte 
an, welche den wiener Vertrag von 1815 unterzeichnet; 
indem Radetzky die Sardinier jenſeits des Tieino zu⸗ 
rückgetrieben, habe er genau den status quo, wie er 
vor der ſardiniſchen Schilderhebung ſtattgefunden, wie⸗ 
derhergeſtellt; dieſer status quo liege dem Waffenſtill⸗ 
ſtand, unterzeichnet zu Mailand den 9. Auguſt, zum 
Grunde. 3) Die franzöſiſch-engliſche Vermittelung könne 
nicht das Geringſte an dem europäiſchen Gleichgewicht 
ändern, ohne die Mächte zuzuziehen, welche die Ver⸗ 
träge von 1815 unterſchrieben. Dies vorausgeſchickt, 
lade Oeſterreich ſelbſt zu einem Kongreß der europäiſchen 
Großmächte ein, um die Verfaſſung ſeiner lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Staaten feſtzuſtellen. Innsbruck werde, 
als auf halbem Wege zwiſchen Wien und Turin ge⸗ 
legen, zum Verſammlungsort des Kongreſſes vorge⸗ 
ſchlagen. Das ruſſiſche Kabinet habe Oeſterreich be— 
reits in ſeinem Recht zu unterſtützen ſich erboten, aber 
Oeſterreich wünſche die Theilnahme auch aller übrigen 
Mächte, welche die wiener Bundesakte unterzeichnet, 
und ganz beſonders der italieniſchen Fürſtenhäuſer, denen 
deshalb ein Exemplar dieſer motivirten Antwortsnote 
zugeſchickt worden ſei. 

Die Aſſemblé Nationale ſagt: „Man ver⸗ 
ſichert uns mit Beſtimmtheit, daß ein Handelsver⸗ 
trag zwiſchen England und der neapolitani⸗ 
ſchen Regierung abgeſchloſſen worden iſt. Das Zu⸗ 
ſtandekommen dieſes Vertrages allein entſcheidet über 
das Schickſal der Inſel, da England nun wohl wiſſen 
wird, welche Partei es zu ergreifen habe. Englands 
Intereſſe erfordert, daß die Inſel unter die Herefchaft 
des Königs von Neapel oder feines Sohnes zurück⸗ 
kehre, damit es die Vortheile des Vertrages, deſſen 
näheren Inhalt wir noch nicht kennen, genieße. Es 
fragt ſich demnach, welche materiellen und politiſchen 
Vortheile wird Frankreich aus ſeiner Intervention in 
Sicilien ziehen?“ 

Schweiz. 

Baſel, 28. Sept. [Ein neuer Einfall deut⸗ 
ſcher Freiſchärler), die ſich an der franzöſiſchen 
Gränze aus der Schweiz und aus Frankreich zuſam⸗ 
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den. Er ſoll hauptſächlich die Abſicht gehabt haben, 
an den badiſchen Bauern in Weil, Lörrach, Schopf⸗ 
heim ıc. für ihr Benehmen an der Struveſchen Schaar 
Rache zu nehmen, die ſie ſträflich hintergangen hätten; 
die Lörracher, wird jetzt geſagt, trügen alle Schuld; 
durch Deputationen hätten ſie Struve zu dem Ein⸗ 
falle veranlaßt, mit Freuden die „proviſoriſche Regie⸗ 
rung“ in Lörrach errichten helfen; noch am Freitag 
hätten ſie für die Republik geſtritten, und ſchon zwei 
Tage nachher hätten ſie ſelbſt die herbeigezogene repu⸗ 
blikaniſche Schaar abgefaßt und in die Gefängniſſe von 
Freiburg und Bruchſal geliefert. Eine andere Kolonne 
ſoll unter Näff bei Müllheim längere Zeit dem Militär 
widerſtanden, zuletzt ſich aberauch wieder aufgelöſt haben. 
Der heute um halb 12 Uhr von hier nach Lörrach, 
Heidelberg und Frankfurt abgegangene Packwagen 
kommt eben wieder hierher zurück, ein Beweis, daß 
noch jetzt jene Straße geſperrt iſt. 829 
panien 

Madrid, 24. Sept. [Karliſten. Im Fomento 
wird aus Barcelona vom 24. September gemeldet 
„Cabrera, Estartus, Planademant, Saragatal und 
mehrere andere Häupter karliſtiſch-republikaniſcher Frei⸗ 
Korps haben ihre Vereinigung bei Vidra und Mon⸗ 
tesquin bewerkſtelligt, wo ſie Pferde und Geld von 
den Eigenthümern fordern, um den Krieg zu eröffnen. 
Das öte Jäger-Bataillon und die Kolonne des Gene⸗ 
rals Seba ſetzen ihnen nach unter dem General-Kom⸗ 
mando des Generals Rios. Auch in das Thal von. 
Anſo iſt ein Frei-Korps eingefallen.“ 


" Sohales und Provinzielles. 


Iss Breslan, 3. Oktober. [Wereinsſitzun⸗ 
gen.] Das Leben unſerer Klubbs gewinnt immer mehr 
den Charakter geſelliger und belehrender Unterhaltung, 
je mehr ihre unmittelbare politiſche Thätigkeit unmög⸗ 
lich geworden iſt. — Der Volksverein kam Sonn- 
tag Abends im blauen Hirſch zuſammen. Es wurden 
zwei Adreſſen genehmigt, von denen die eine an das 
deutſche Volk, die andere ans Parlament gerichtet iſt. 
Beide haben die jüngſten Frankfurter Ereigniſſe zum 
Gegenſtande und tadeln eben ſo ſehr die ſchimpfliche 
Nachgiebigkeit auf der einen Seite bei Genehmigung. 
des Malmöer Vertrags als das von der anderen ver⸗ 
übte Attentat gegen die Volksvertreter. Hierauf kam 
ein Antrag Dyhrenfurth's zur Sprache. Der Verein 
möge bei der Berliner National-Verſammlung die ſo⸗ 
fortige Errichtung von Schwurgerichten für Preßver⸗ 
gehen petiren. Dieſer Antrag wird vom juriſtiſchen 
und politiſchen Standpunkte aus beleuchtet. Auf glän⸗ 
zende Weiſe wird dargethan, wie bei Preßvergehen ge⸗ 
gen die beſtehende Macht im Staate, zu der auch die 
Beamtenwelt gehöre — dieſe zugleich Ankläger und 
Richter ſei; es wird ferner auf den Unterſchied zwiſchen 
Vergehen durch die Preſſe und ſolchen, denen ein bes 
ſtimmtes Faktum zu Grunde liegt, aufmerkſam gemacht, 
und endlich der Widerſpruch der alten landrechtlichen 
Beſtimmungen mit den Errungenſchaften des März 
ſchlagend hervorgehoben. Ja ein Redner behauptete 
ſogar, er würde es vorziehen unter der alten Cenſur 
zu ſchreiben, bevor er ſich wegen eines Preßvergehens⸗ 
dem gegenwärtigen Gerichtsverfahren unterwürfe. 
Nur der Spruch der Geſchwornen könne den Beſchul⸗ 
digten überzeugen, daß er wirklich gegen das Wohl des 
Staates gefehlt habe. Der Antrag wurde mit der Er⸗ 
weiterung angenommen, daß die National⸗Verſammlung 
alle Beſtimmungen des alten Landrechts, welche mit 
den Verheißungen des Königs vom 6. April, eben fo- 
alle bisher eingeleiteten politiſchen Prozeſſe bis zur Ema⸗ 
nirung eines neuen Geſetzbuches — ſofort zu ſuspen⸗ 
diren. Ein Vortrag Pflückers über die Verhältniſſe 
der Ruſtikal⸗Beſitzer bot des Intereſſanten und Beleh⸗ 
renden zu viel, als daß ich es verſuchen könnte, ihn 
auch nur auszugsweiſe mitzutheilen. Jedoch möge der 
Antrag, welcher ſich demſelben anſchloß, hier ſeinen 
Platz finden. Der Verein wolle nach Kräften dahin 
wirken, die Ruſtikalbeſitzer über ihre rechtmäßigen Anz 
ſprüche aufzuklären, ſie aber vor ungerechten zu war⸗ 
nen. Der Vorſchlag wird angenommen, und es treten 
diejenigen Mitglieder des Vereins zuſammen, welche 
mit den Verhältniffen der Landleute näher vertraut 
find, um darüber die nöthigen Aufſchlüſſe zu ertheilen. 
Die neueſten Nachrichten aus Ungarn und Wien er⸗ 
regten die allgemeinſte Theilnahme. 

Der demokratiſche Verein erhielt geſtern wie⸗ 
derum eine Menge intereſſanter Mittheilungen aus der 
Provinz. Ein Gaſt aus Leobſchütz erzählte, daß ein 
Offizier daſelbſt die Bürgerwehr geſchmäht habe, und 


in Folge deſſen die Stadt verlaſſen mußte. In Kanth 
wurde eine Volksverſammlung abgehalten, wobei die 
Abgeordneten des hieſigen Eonftitutionellen Vereins mit 


denen des demokratiſchen konkurrirten. In Goldberg, 
Sagan und Frankenſtein haben ſich demokratiſche Ver⸗ 
eine gebildet, von eben dieſen Orten, wie von Leob⸗ 
ſchütz, ſind Mißtrauensvota an ihre Deputirten in 
Berlin und Frankfurt abgegangen. In Reichenbach 
hält der Volksverein nächſtens Fahnenweihe. Im Gan 
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zen zählt die Provinz jetzt 80 demokratiſche Vereine, 
während bei Abhaltung des demokratiſchen Provinzial⸗ 
Kongreſſes deren nur 21 vorhanden waren. Auf der 
Tagesordnung ſtanden zwei wichtige Anträge, welche 
das Militärweſen betrafen. Der eine ging dahin, daß 
es den Soldaten fernerhin nicht zur Pflicht gemacht 
werde, außer dem Dienſte in Waffen zu erſcheinen; 
der andere, daß die in letzter Zeit ausgehobenen Re⸗ 
kruten nicht mehr den alten Militäreid leiſten mögen. 
Beide Anträge wurden nach lebhafter Debatte ange⸗ 
nommen, und werden mit dem Zuſatze, daß auch der 
eximirte Gerichtsſtand des Militärs aufhören möge, ei: 
nem der hieſigen Deputirten, Behufs einer Interpella⸗ 
tion an das Kriegsminiſterium übergeben werden. Schließ⸗ 
lich wurde noch ein Antrag, im Anſchluß an eine 
Adreſſe aus Liegnitz, die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes in Frankfurt von der daſigen National⸗Ver⸗ 
ſammlung zu fordern — berathen und angenommen. 


+ Breslau, 3. Oktbr. Am 30. wurde ein Mann 
beim Ausräumen einer von ihm gewaltſam erbrochenen 
Stube betroffen. Bei ſeiner Verhaftung widerſetzte er 
ſich und bediente ſich dazu eines ſcharf geſchliffenen 
Meſſers. — Am 1. des Nachmittags fiel der 8 Jahr 
alte Sohn eines Schankhauspächters an dem Ausgange 
der Hirſchgaſſe durch eigene Unvorſichtigkeit in die 
Oder und verſank. Aller angewandten Mühe ohner⸗ 
achtet wurde er erſt am folgenden Tage des Vormit⸗ 
tags, unweit der Stelle, wo er verunglückt war, ge⸗ 
funden. — Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am 
hieſigen Oberpegel 14 Fuß 1 Zoll und am Unterpegel 
1 Fuß 8 Zoll. mithin iſt das Waſſer ſeit dem 30. 
vor. Mes. am erſteren um 5 Zoll und am letzteren 
um 3 Zoll wieder geſtiegen. 


Theater. 

Mit dem 1. Oktober iſt das Proviſorium an un⸗ 
ſerem Theater zu Ende gegangen, und die legitime 
Verwaltung wieder eingetreten. Gleichzeitig ſind die 
meiſten Fächer neu beſetzt worden. Iſt es nun ſchon 
ſchwierig, über einen Schauſpieler nach einer erſten 
Vorſtellung ein ſicheres Urtheil abzugeben, um wie viel 
ſchwieriger iſt es gar, die Fähigkeiten von ſechs Mit⸗ 
gliedern zu beurtheilen, die zum erſten Mal zuſammen 
auftreten, und ſowohl untereinander, als auch dem 
Publikum noch ganz fremd erſcheinen. Da iſt der 
Boden im Ganzen ſo locker und die Befangenheit bei 
den Einzelnen ſo ſtark, daß das Mißlingen der Vor⸗ 
ſtellung kein feſtes Kriterium bieten kann und darf, 
und das um ſo weniger, wenn uns dieſe erſte Vor⸗ 
ſtellung ein Stück wie den Don Carlos vorführt, 
ein Stück, in dem uns jede Zeile geläufig iſt, und in 
dem uns nur eine vollendete Darſtellung Befrie⸗ 
digung gewähren kann. — Wir haben daher auch 
unterlaſſen, über die Aufführung dieſes Stückes zu be⸗ 
richten, und bleibt im Ganzen nur davon zu ſagen, 
daß fie verunglückt iſt. — Wie viel dabei der Unſicher⸗ 
heit und Befangenheit, und wie viel der Fähigkeit oder 
Unfähigkeit der Darſteller zuzuſchreiben iſt, wollen und 
können wir heute nicht entſcheiden, da wir gern jede 
Ungerechtigkeit, ſei es nach welcher Seite es wolle, 
vermeiden möchten. So viel hat ſich mit Gewißheit 
ergeben, daß mehre Mitglieder in dieſer Vorſtellung 
nicht an ihrem Platze waren; ob ſie an unſerer Bühne 
überhaupt an ihrem Platze ſind, kann erſt die Zukunft 
lehren. — Ueber einige der neuen Mitglieder indeß 
glauben wir, nachdem wir nun noch geſtern die Vor⸗ 
ſtellung von „Der Ball zu Ellerbrunn“ geſehen, 
bereits etwas Beſtimmtes ausſprechen zu dürfen, ſei 
es auch über die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel. 

Herr Mende, vom Hoftheater in Dresden, dürfte 
die Stelle eines erſten Liebhabers mit Glück zu be⸗ 
haupten wiſſen. Seine Perfönlichkeit, läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Seine große kräftige Geſtalt iſt gar 
wohl geeignet, die edle Männlichkeit zu repräſentiren, 
und das klangvolle, weiche Organ den Gehalt der Rede 
mit Wohllaut auszuſtatten. Sein „Carlos“ hat den 
beſten Eindruck hervorgebracht, und fand die lebhafteſte 
Anerkennung. — Ein Gleiches müſſen wir über Sein, 
Senger, ebenfalls aus Dresden, ausſprechen. Sie 
iſt eine der ſchönſten Erſcheinungen, die wir ſeit lange 
auf unſerer Bühne geſehen. Die Geſtalt iſt edel und 
zart, das Geſicht fein und ausdrucksvoll, das Organ 
mild, nur etwas ſchwach und noch in der Entwickelung 
begriffen. Sie war als „Königin“ nicht an ihrer 
Stelle, fand aber als „Hedwig van der Gilden“ vie⸗ 
len Beifall, und wird dieſen auch fernerhin gewinnen, 
wenn nur erſt die allzugroße und gar zu ſichtliche Be⸗ 
fangenheit geſchwunden ſein wird. Dem letzteren Um⸗ 

ande ſchreiben wir auch den Mangel einer charakteriſti⸗ 
chen Färbung im Vortrage zu, doch muß anderefrits aner⸗ 
annt werden, daß derſelbe frei von Manier und fal⸗ 
chem Affekte geweſen iſt. Unerwähnt dürfen wir auch 
nicht ihre Toilette laſſen; ſie war höchſt geſchmackvoll 
und brillant. — Ueber Herrn v. Othegraven müſ⸗ 
fen wir leider ein weniger günſtiges Urtheil abgeben. 
Weber ſein „Poſa“ noch ſein „Jacob“ hat uns be⸗ 
ſriedigt, und glauben wir nicht, daß er ſeinen Platz 
auszufüllen im Stande fein wird. Sollte er uns 
durch weitere Darſtellungen eines Andern belehren, ſo 
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werden wir mit Vergnügen unſern hum anzuer⸗ 
kennen bereit ſein. — Schließlich en wir noch 
bemerken, daß Fräulein Devrient immer mehr und 
mehr ein ſehr ſchönes Darſtellungstalent entwickelt und 
unſere bereits früher über ſie ausgeſprochene Anſicht 
vollkommen rechtfertigt. 5 


—n. Breslau, 3. Oktober. [Geſangfeſt in 
Kanth.] Am geſtrigen Tage fand in Kanth ein in 
der bewegten Gegenwart ſeltenes Feſt ſtatt. Der da⸗ 
ſige Geſangverein hatte ein Geſangfeſt veranſtaltet, 
welches ſich einer bedeutenden Theilnahme zu erfreuen 
hatte. Ueber 100 Sänger hatten ſich von nah und 
fern eingefunden; auch aus Breslau war eine ziem⸗ 
lich große Anzahl von Lehrern anweſend. Die Auf⸗ 
führung in der Kirche begann um, 11, und dauerte 
bis gegen 2 Uhr. Die Piecen — vierſtimmige Kir⸗ 
chengeſänge von Titl, Driſchel, Schicht und 
Richter — waren ſehr glücklich gewählt und wurden 
unter der abwechſelnden Leitung der Herren Muſikdi⸗ 
rektor Siegert und Kantor Tſchirch trefflich aus⸗ 
geführt. Zwiſchen je zwei Geſangſtücken trugen die 
Herren Muſikdirektor Heſſe, Organiſt Seidel und 
Kantor Tſchirch mehrere Orgelſtücke vor, wobei die 
ſelben ihre Meiſterſchaft um ſo glänzender dokumentir⸗ 
ten, als ihnen das Orgelwerk, welches zwar gut iſt 
und eine dem Kirchenraume entſprechende Kraft hat, 
doch manche ungewohnte Beſchränkung auferlegte. — 
Nach der Aufführung vereinigten ſich die mitwirkenden 
und zuhörenden Theilnehmer zu einem gemeinſchaftli⸗ 
chen, einfachen Mittagsmahle, wobei heitere Geſänge 
und Trinkſprüche wechſelten. Unter den letzteren war 
für den Sinn und die Bedeutung des Feſtes der Toaſt 
des Herrn Lehrer Taurk aus Breslau ſehr bezeich⸗ 
nend. Er brachte ihn aus auf die „muſikaliſchen 
Reaktionäre“ in Kanth und motivirte ihn in folgen⸗ 
der Weiſe: Die Revolution habe auch auf das 
Kunſtleben ihren Einfluß ausgeübt und zwar, wie wir 
Alle wiſſen, einen ſehr nachtheiligen. Sie habe 
zwar ein muſikaliſches Monſtrum, die Katzenmuſik, 
geboren; unſere verwöhnten Ohren würden ſich aber 
wohl ſchwerlich damit befreunden können, und es ſei 
vielleicht unſern Nachkommen vorbehalten, die Schön⸗ 
heiten dieſer Muſikgattung zur Anerkennung zu brin⸗ 
gen. Die muſikaliſchen Errungenſchaften 
der Revolution ſeien alſo höchſt unbedeutend; dagegen 
ſei der Sinn für wahre Kunſt im Allgemeinen, für 
die Muſik im Beſondern durch die politiſchen Stürme 
niedergedrückt worden und es habe aus dieſem Grunde 
auch das große ſchleſiſche Muſikfeſt, was in Jauer 
ſtattfinden ſollte, unterbleiben müſſen. Da habe ſich 
in Kanth ein Häuflein gefunden, welches darauf be⸗ 
dacht geweſen ſei, die Kunſt wieder in ihre alten 
Rechte einzuſetzen; das gegenwärtige Feſt ſei eine 
Folge der reaktionären Beſtrebungen dieſes Häufleins. 
— Daran knüpfe er einen Trinkſpruch auf die an⸗ 
weſenden „großartigen muſikaliſchen Reaktionäre, die 
Herten Heſſe, Freudenberg, Siegert, Seidel 
und Tſchirch“, welche das goldene Zeitalter eines 
Seb. Bach, Händel, Mozart und Beethoven gern 
wieder herbeiführen möchten. Nach beendigtem Mit⸗ 
tagsmahle fanden ſich noch zwei Künſtler, die Herren 
Karl Schnabel und Jäſchke aus Breslau ein, 
und verſchafften den Anweſenden durch den Vortrag 
mehrerer Piecen für Violine und Pianoforte einen 
hohen Genuß. Auch hatten wir hierbei wieder Gele: 
genheit, das herrliche Talent und die ausgezeichnete 
Fertigkeit des Herrn Karl Schnabel, über gegebene 
Thematas zu phantafiren, zu bewundern. — Das Feſt 
war in allen ſeinen Theilen ausgezeichnet und hat 
wohl alle Theilnehmer durch die gebotenen Kunſtge⸗ 
nüſſe ſowohl, als auch durch die vorwaltende Gemüth⸗ 
lichkeit und Heiterkeit vo ll ſtändig befriedigt. daun 
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1 Hirſchberg, 2. Oktbr. [Gegenſätze. Es 
bleibt halter's beim Alten!) Daß Hirſchberg in 
dieſem Jahre einen 20. März gehabt, wird hier noch 
immer nicht vergeſſen; aber daß es vor dem 20ſten 
auch einen 18. und 19. März gegeben, davon ſind der 
Spuren und der Zeichen nur wenige vorhanden. Al 
lerdings giebt es einen demokratiſchen Verein hier, der 
regelmäßig in jeder Woche (Freitags) eine Volksver⸗ 
ſammlung abhält, um den Bürger und Landmann 
über ſeine Rechte und Freiheiten, wie über die ‚hervor: 
ragendſten Zeiterſcheinungen und Fragen aufzuklären; 
aber die ſogenannte haute-volde, die Beamten, Ge: 
Iehrtenz, Geld: und Adels-Ariſtokratie, was thut fie 
dieſen Beſtrebungen gegenüber? Sie forgt für ſich 
denn was kümmert fie das Intereſſe des Geſammt⸗ 
volkes!) und damit Baſta! — Wir beſitzen ferner hier 
allerdings im „Sprecher“ ein Organ, das für Verbrei⸗ 
tung demokratiſcher Ideen und Prinzipien in rühriger 
Weiſe wirkt, aber der „Bote“, der faſt in jeder Hütte 
ünſers Thales geleſen wird, hätte zur Zeit, da an 
Schreib: und Druckfreiheit nicht zu denken war, kaum 
ſaft⸗ und kraftloſer, kaum „hinkender“ und „erebsgän⸗ 
giger“ ſein können. — Seit einiger Zeit ſitzt im ho⸗ 
hen Rathe zu Hirſchberg allerdings auch ein jüdiſcher 
Senator, gleichwohl eifert in der letzten Nummer des 
Boten ein chriſtlicher Gymnaſiallehrer gewaltiglich ge⸗ 


gen die Anſtellung eines jüdifchen Schulamts⸗Candida⸗ 
ten am hieſigen Gymnaſium. — Indeß das Militair 
von oben herab vor reaktionären Beſtrebungen verwarnt 
wird, iſt neuerdings die Stelle des hieſigen Kreisſekre⸗ 
tärs, wiewohl nur interimiſtiſch, mit einem Manne be⸗ 
ſetzt worden, der von Büreaukratenſtolz im eigentliche 
ſten Sinne des Wortes ſtrotzt, vom Wirbel bis zur 
Zehe. — Betreffs der deutſchen Einheit herrſcht hier 
auch noch ſehr wenig Uebereinſtimmung. Nicht einzelne 
Perſonen bloß, faſt ganze Bezirke tragen keine deut⸗ 
ſche, brüſten ſich aber auf eine widerliche Weiſe mit 
der ſchwarzweißen Kokarde. Die deutſchen Farben 
thun's freilich nicht, aber iſt's nicht bejammernswerth, 
wenn man die nicht einmal hat? — So bleibt's 
halter's immer beim Alten! 


V. V. Der Laubaner Verein für volksthümliche 
Verfaſſung. 

Bald nach den Märzereigniſſen hat ſich unter obi⸗ 
gem Namen in Lauban ein Verein gebildet, der mit 
Recht ein ächtes, geſundes und kräftiges Kind des er⸗ 
wachten Zeitgeiſtes genannt werden kann. Gegenwär⸗ 
tig umfaßt derſelbe 15 Zweigvereine und dürfte ſomit 
zu den großartigſten Vereinen der Provinz gerechnet 
werden. Es ſcheint daher um ſo mehr an der Zeit, 
den ſchleſiſchen Brüdern ein Bild von ſeinem Streben 
und ſeiner Wirkſamkeit zu geben, als bis jetzt nur die 
vereinzelten reaktionären Verſuche der Ober⸗Lauſitz wil⸗ 
lige Berichterſtatter gefunden haben. — Die Begrün⸗ 
der des Vereines gingen von dem ganz einfachen und 
folgerichtigen Grundſatze aus, daß die königlichen Ga⸗ 
ben des März, dieſe goldenen Hesperidenäpfel auf dem 
Baume der neuen Zeit, eine zwar glänzende, aber un⸗ 
genießbare Frucht bleiben würden, wenn nicht das ge⸗ 
ſammte Volk den Werth derſelben erkennen, ſchätzen, 
und deßhalb ſich bewahren lernte, da ja ein konſtitu⸗ 
tioneller Staat und politiſche Errungenſchaften ohne 
politiſches Bewußtſein des Volkes offenbar gleich einem 
wurzelloſen Baume bald verdorren müßten. Der Ver⸗ 
ein ſtellte es ſich daher zur Aufgabe, das richtige Ver⸗ 
ſtändniß der neuen Zeit zu vermitteln. Er fußte dabei 
auf dem Boden der königlichen Zuſagen und erklärte 
ſich mit der Annahme des Programms, welches der 
demokratiſch⸗konſtitutionelle Klubb in Breslau aufgeſtellt 
hatte, offen und ehrlich gegen alle anarchiſchen und re⸗ 
J actionären Beſtrebungen. Dieſen durchaus und allein 
geſetzlichen Boden hat der Verein nie verlaſſen, nie 
durch andere Mittel als die moraliſchen der Vernunft 
und der Ueberzeugung zu wirken geſucht, und kann da⸗ 
her daſſelbe Lob der Beſonnenheit beanſpruchen, wel⸗ 
ches man ſeinem Vreslauer Vorbilde willig geſpendet 
hat. Die Thätigkeit nach außen begann mit den Wah⸗ 
len. Es wurden gedruckte Anſchreiben an die Urwäh⸗ 
ler im Kreiſe verbreitet, die in gemäßigten und überzeu⸗ 
genden Worten aufforderten, ohne Anſehen des Stan⸗ 
des brave, einſichtsvolle und unbeſtechliche Männer zu 
wählen; dagegen wurde die Verbreitung einiger von 
auswärts eingeſandten Plakate wegen ihrer aufhetzen⸗ 
den Sprache durch Beſchluß des Vereines verhindert. 
Der Verein veranſtaltete ſodann Verſammlungen ſämmt⸗ 
licher Wahlmänner, um anonymen Aufforderungen zu⸗ 
vorzukommen, und überwachte auf dieſe Weiſe ſeinem 
Programm gemäß die Freiheit der Wahlen. Den Ver⸗ 
handlungen der Nationalverſammlung folgte er mit 
dem lebendigſten Intereſſe, welches er durch mehrfache 
Petitionen und Adreſſen an den Tag legte. Mit be⸗ 
ſonderer Begeiſterung ergriff er den Gedanken deutſcher 
Einheit, und beſchloß Sammlungen für die deutſche 
Flotte zu veranſtalten und dadurch vor dem geſamm⸗ 
ten Vaterlande Zeugniß abzulegen von ſeiner deutſchen 
Geſinnung. Seit einem halben Jahre alſo beſteht und 
wirkt der Verein. Daß ein ſogenannter rein (9) kon⸗ 
ſtitutioneller Verein nach einem äußerſt ſchwachen Le⸗ 
benszeichen total abfiel, verdankt man dem durch den 
Volksverein verbreiteten gefunden Sinne des Kreifes. 
Auch hierbei war die Logik ſehr einfach. Dem konſti⸗ 
tutionellen Prinzip, freilich nicht dem unvolksthümlichen 
von 1847, huldigte ja der Volksverein ganz ehrlich 
und mit Hingebung und hatte bei ſo vielen Gelegen⸗ 
heiten ſeine durchaus konſtitutionelle und den Zuſagen 
des Königs ganz und gar entſprechende Geſinnung ge⸗ 
zeigt, daß der rein (ö) konſtitutionelle Verein trotz der 
Bemühungen ſeiner Häupter, eines olim Burſchen⸗ 
ſchafters und eines Hegelſchen Phileſophen durchaus 
nicht „in das Bewußtſein des Kreiſes Eingang fin⸗ 
den“ konnte, ſondern nur durch Laubans Horizont wie 
eine Sternſchnuppe durchflog und ſpurlos erloſch. 
Freilich dürft ihr lieben ſchleſiſchen Brüder deswegen 
nicht denken, daß Alles im Laubaner Kreiſe dem Fort- 
ſchritte der neuen Zeit huldigt. Es giebt ſo manche, 
welche die friſche Luft der Gegenwart noch nicht vers 
tragen können, Blaſirte, die den feinen Glaceehandſchuh 
durch brüderlichen Händedruck nicht befleden wollen, 
Monopoliſten geiſtiger Bildung, denen es ein wahrer 
Gräuel iſt, daß das Volk „unnöthiger Weiſe“ heran⸗ 
gebildet werden ſoll; Fanatiker der Ruhe, welche & tout 

rix, ſelbſt mit allen früheren Uebelſtänden die frühere 
gedankenloſe Bequemlichkeit wieder verlangen, und vor 
allen ehrliche Philiſter, die jeden Augenblick in den 
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Nacken greifen, um ſich von dem Vorhandenſein ih⸗ 
res Zopfes zu überzeugen. Doch welche Stadt hätte 
nicht ſolche Individuen aufzuweiſen? Noch iſt die 
Zeit fern, da der deutſche Zopf für das Naturalienka⸗ 
binet der Völker reif wäre. 


Glatz, 3. October. (Verein der Ruſtika⸗ 
len. Der Frankfurter Abgeordnete.] Durch 
die Verſetzung des Herrn Lieutenant Ruhland nach 
Neiſſe hat der hieſige Verein der Ruſtikalen ein eifri⸗ 
ges und thätiges Mitglied verloren. Es wird nicht 
leicht werden, ſeine Stelle zu erſetzen, beſonders jetzt, 
wo es bald darauf ankommen wird, den Landmann 
über das, was er zu fordern hat und was man ihm 
gewähren will, gehörig aufzuklären, und ihn zu beleh⸗ 


ren, wie er feine Rechte denen der Gutsherrſchaft en ae: | 


genüber am erfolgreichſten vertheidigen könne. Mit 
Theilnahme leſen wir, daß die Breslauer mit ihrem 
Deputirten in Frankfurt nicht zufrieden ſind. Wir 
find es auch nicht mit dem Unſrigen, dem Herrn 
v. Maſſow. Die heutige Nummer des Volksblattes 
enthält fein Sündenregiſter. Möchten doch die Wäh⸗ 
ler zu dem Vorſatze gelangen, künftig bei der Wahl 
von Beamten zu Deputirten recht vorſichtig zu fein! 


Breslau. atrimonia 


Kaufmann Franz Paul in Wanſen iſt als Agent der preu⸗ 


biſchen Nationol⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Stettin beſta⸗ 
tigt. — Der bisherige Agent der Elberfelder Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaft, Kaufmann Kellner in Reichenbach, hat 
dieſe Agentur niedergelegt. Dagegen iſt der Kaufmann Ju⸗ 
lius Langke in Reichenbach als Hülfsagent derſelben Ge: 
ſellſchaft beſtätigt werden. — Der bisherige Agent ber Elber⸗ 
felder Feuer⸗Ve ſicherungs⸗Geſellſchoft, Kaufmann M. Lieb⸗ 


recht zu Namslau, hat dieſe Agentur aufgegeben. — Beſtätigt: 


echs Jahre gewählte unbeſoldeſe Rathmann David 
Sd d. n i der auf ſechs Jahre gewählte Raths⸗ 
herr Juſtizrath Haberling zu Schweidnſtz; der katholische 
Schullch er und Organiſt Joſeph Henke zu Auras definitiv; 
der penſionirſe Gensdarmen⸗Feldwebel Franz Seidel als 
Glöckner bei der katholiſchen Pfarrkirche zu St. Vinzenz 
hieſelbſt. 1 
Oppeln. Dem Spediteur Moritz Heinersdorf in Glei: 
witz, dem Kaufmann Trump in Oppeln, dem Kaufmann 
Louis Eoſtein in Luvlinig, den Kaufleuten Frankfurter und 
Kauffmann in Kofel, und dem penſionirten Rentmeiſter Baatz 
in Grottkau, iſt die Erlaubniß ertheilt worden, für die fchle: 
ſiſche Feuer⸗Verſicherunge⸗Geſellſchaft zu Breslau, als Agen⸗ 
ten Verſicherungen gigen Feuersgefahr zu beſorgen. Dem 
Buchhändler G. G. Ackermann zu Oppeln iſt die Erlaubniß 
ertheilt worden, für die preußiſche Netional⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin, als Agent Verſicherungen gegen 
Feuersgefahr zu beſorgen. Dem Propinatſons⸗Pächter Fedor 
Muhr zu Pleß, iſt die Erlaubniß ertheilt worden, für die 
ſchleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Breslau, als 
Agent Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu beſorgen. 


Inſerate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 5. Oktober d. J., Nachmittag drei Uhr. 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 

1. Verpachtung der der Kirche zu St. Maria Mag⸗ 
dalena gehörigen, in der Siebenhubener Feldmark 
belegenen Ackerſtücke, 

2. Bewilligung von Penſionen, Remunerationen, Ent⸗ 
ſchädigungen und Zuſchüſſen zu den Verwaltungs⸗ 
koſten. 

3. Proteſt der Wehrmänner der 4. Kompagnie Iſten 
Bataillons gegen den Beſchluß: „die Meiſter, de 
ren Lehrlinge bei den Katzenmuſiken betroffen wer⸗ 
den, mit einer Ordnungsſtrafe zu belegen.“ 
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4. Amtliche Protokolle der erſten ſchleſiſchen Provin⸗ 
„ VJuüal⸗Schullehrer⸗Konferenz. 
5. Erörterung der Frage, ob und welche Unterſtützung 

von Seiten der Kommune den Hinterbliebenen 

eines Wehrmannes gegeben werden ſoll, welcher 

im Dienſte ſein Leben verliert. 
6. Entwurf einer neuen Wochenmarkt⸗Ordnung. 

Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 

Indem wir die Grundzüge der Statuten des ſchle⸗ 
ſiſchen Central⸗Vereins zum Schutz des Eigenthums 
und zur Förderung des allgemeinen Wohlſtandes der 
Oeffentlichkeit übergeben, hoffen wir Mißdeutungen und 
Irrthümern über den Zweck dieſes Vereins zu begegnen. 
Weit entfernt, den Rechten Anderer feindlich entgegen 
zu treten, will er nur die eigenen zu wahren ſuchen. 
Strenge Anerkenntniß des Rechts ſchließt das Zuge⸗ 
ſtändniß von Opfern, dem allgemeinen Beſten, durch 
Vermittelung ſich entgegenſtehender Intereſſen gebracht, 
nicht aus, allein es begründet den Anſpruch, dieſe 
Opfer nut in Vereinbarung mit den geſetzlichen Dr: 
ganen zu bringen. Da die Intereſſen des größeren 
Grundbeſitzes in Schleſien in der National⸗Verſamm⸗ 
lung nicht vertreten ſind, müſſen wir dieſelben unmit⸗ 
telbar bei den Behörden geltend zu machen ſuchen und 
durch Vereinigung unſerer Vorſtellungen dieſen den 
Ausdruck allgemeiner Uebereinſtimmung geben. 

Breslau, den 30. Sept. 1848. 

Das Comitck des ſchleſiſchen Centralvereins zum Schutze 
des Eigenthums und zur Förderung des allgemeinen 
Wohlſtandes. 

B. v. Köckritz. v. Lieres. Lübbert. Steinbeck. 
Troſt. v. Wallenberg. Gr. Zedlitz⸗Trützſchler. 


Nachdem ſich in Schleſien die Grundbeſitzer verei⸗ 
nigt hatten, um die materiellen Intereſſen des berech⸗ 
tigten Grundbeſitzes zu wahren, iſt eine Centraliſation 
für dieſelben in Breslau beſchloſſen worden. Der ſo 
gebildete ſchleſiſche Centralverein erkennt die in den 
Statuten des Berliner Centralvereins gezogenen Gren⸗ 
zen der Vereinsthätigkeit für die feiner Tendenz ent⸗ 
ſprechenden ausgedehnteſten, behält ſich jedoch vor, in 
wie weit er ſpäterhin ſeine Beſtrebungen vollſtändig bis 
zu ihnen erſtrecken oder nur auf einzelne innerhalb die⸗ 
ſer Grenzen liegende Gebiete einſtweilen oder auch für 
immer beſchränken; imgleichen welche Gegenſtände er 
zunächſt, und welche er etwa erſt ſpäter verfolgen will. 
Zunächſt beabſichtigt er aber die Wahrung und För⸗ 
derung der materiellen Intereſſen des Grundbeſitzes. 
Gleiche Freiheit beſitzt jeder dem ſchleſiſchen Central⸗ 
Vereine ſich anſchließende Zweigverein in vollſtem Maße, 
ſo daß er innerhalb der Sphäre des Berliner Central⸗ 
Vereines ſich die ſeinige in beliebigem Umfange bildet. 

Berathungen über politiſche Fragen werden 
nur in ſo weit in den Kreis der Wirkſamkeit des Cen⸗ 
tralvereins gezogen, als dieſelben direkt von Einfluß 
auf die Gegenſtände dieſer Wirkſamkeit ſind. 

Die oben beregten Zwecke wird der Verein nur 
durch geſetzlich erlaubte Mittel zu erreichen ſuchen, ver⸗ 
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Außerdem können aber auch Andere, welche ſich 
für den Zweck des Vereins intereſſiren, als Mit⸗ 
glieder des Vereins aufgenommen werden, wenn ein 
ſchon aufgenommenes Mitglied dem Comite' fie vor⸗ 
ſchlägt, und dieſes in ſeiner nächſten Verſammlung ſich 
für die Aufnahme entſcheidet. rt 
Der Eintritt in die Mitgliedſchaft wird durch Un⸗ 
terſchrift der Statuten erklärt. j 
Der Austritt muß wenigſtens drei Monate vorher 
ſchriftlich dem Präfidenten angezeigt werden. | 
Zur Theilnahme an den Generalverſammlungen 
ſind alle Mitglieder der ſchleſiſchen Zweigvereine be⸗ 
rechtigt. g 
Der ſchleſiſche Centralverein beſchließt, was zur Er⸗ 
füllung ſeines Zwecks erforderlich iſt, in der Geſammt⸗ 
heit ſeiner Mitglieder mittelſt nach Bedürfniß abzuhal⸗ 
tenden General⸗Verhandlungen, überträgt aber für die 
Zwiſchenzeit von der einen zur andern ſeine diesfälligen 
Befugniſſe einem ihn vertretenden Comité, deſſen Prä⸗ 
ſident ſtets gleichzeitig der des Vereins in den Gene 
ral⸗Verſammlungen iſt. Die Wahlen gelten für ein 
Jahr. Das Comité beſteht aus den hierzu beſonders 
gewählten Mitgliedern und den Vorſitzenden der Zweig⸗ 
vereine oder deren Stellvertreter. 
Alle Beſchlüſſe, ſowohl in den General-Verſamm⸗ 
lungen, als in dem Comité, werden durch einfache 
Majorität der Stimmen der Anweſenden gefaßt. 


ELI 


Reſſourcen Anzeige. 

Freitag den 13. Oktober, Abends 7 Uhr, im 
Cafe restaurant: General-Verſammlung der Mitglie⸗ 
der der ſtädtiſchen Reſſource nach $ 2 und 3 der Sta⸗ 
tuten. Im Auftrage: der Schatzmeiſter der 

ſtädtiſchen Reſſource. 


Ein probates Mittel, bald zu einer geſetzlich or⸗ 
ganiſirten konſtit. Verfaſſung zu kommen. 
Setzen wir unſere Deputirten auf 1 Thaler tägliche 

Diäten herab, ich wette, binnen ſechs Wochen iſt Alles ge⸗ 

than; Linke, Rechte und die Centren werden einig. Auch 

hören dann die häufigen Sendungen von Geld an die An⸗ 
gehörigen von Seiten der Miekuſſe, Kiol baſſe und 

Gorzolke auf. Den meiſten Herren munden die 3 Thaler 

Diäten zu gut. . Vox populi. 


An alle Wohlthäter der Armen und Hüfloſen 
erlauben wir uns auch für dieſen Winter die Bitte um 
milde Gaben zur Speiſung und Bekleidung der Nothleiden⸗ 


den zu richten. 


Wir wiſſen leider, wie ſchwer die Zeitver⸗ 


hältniſſe in allen Klaſſen der Geſellſchaft drücken, und wie 


vielfach ſich dadurch die Zahl und Noth der Bedürftigen 
geſteigert hat. — Aber wir wiſſen auch, daß es jedem füh⸗ 
lenden Herzen wohlthut, wenn es ſich ſagen kann: heute 
werden mit Deiner Beihülfe hunderte von Armen geſpeiſt, 
und viele erwärmen ſich in den Kleidungsſtücken, welche 


Deine Gabe dem Nothleidenden darreichte! — Laſſen Sie 
daher, verehrte Mitbürger, ſich unſern Vereinsbeſtrebungen 


empfohlen fein, und gönnen Sie unſern Bemühungen die 
Freude, durch Ih 


tritt aber auch nur das, was von ihm direkt oder in Richtungen, recht viele Hülfloſe und recht reichlich betheilen 


ſeinem ausdrücklichen Auftrage geſchieht. 

Alle diejenigenſchleſiſchen ländlichen Grundbeſitzer, deren 
Grundeigenthum irgend mit Dominialrechten betheiligt, 
gleichviel ob dieſe Grundbeſitzer Private oder Commu⸗ 
nen, vollſtändige Eigenthümer oder nur Nutznießer oder 
Vertreter derſelben ſind, haben die Berechtigung, in 
die Mitgliedſchaft ohne Weiteres einzutreten. 


zu können. 
Die einſammelnden Vorſteherinnen des Frauenvereins 
zur Speiſung und Bekleidung der Armen: 
Emilie von Woſtrowski. _ Charlotte Gumpert. 
Louiſe von . 75 en. Bertha Thiel. el 
Föͤrſter. athilde Regner. Bertha eitz. 
oſamunde Kopiſch. Luzie vom Berge. 
Breslau, den 1. Oktober 1848. 


Theater⸗Anzeige. 


Es iſt gegen die unterzeichnete Direktion vielfach der Wunſch ausgeſprochen worden, 
den Beſuch des Theaters, namentlich für zahlreichere Familien, zu erleichtern. um dieſem 
Verlangen der geehrten Theaterbeſucher entgegenzukommen, wird eine Preisermäßigung bei 
Abnahme von je einem Dutzend Billets zu den Logen⸗ und feſten Plätzen eingeführt. — 
Es werden von heute an Bons ausgegeben, welche zu jeder Vorſtellung des Monats Ok⸗ ich von obiger Anzeige gef, 


Bons, welche füt den 1. Rang, Balkon, die Sperrſitze und 


Parquet⸗Logen nach Belieben benutzt werden können, koſtet 6 Thaler. 
Das Dutzend Bons, welche für den 2. Rang und die Parterre⸗Sitzplätze gül⸗ 


tober gültig ſind. 
Das Dutzend 


tig ſind, koſtet 4 Thaler. 


Das Umtauſchen der Bons gegen Entrée⸗Billeis findet im Theater-Bureau von Mor: 
ens 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 uhr ſtatt. — An der Abend⸗Kaſſe kann 
ein Bon angenommen werden. Das eingerauſchte Billet iſt nur für den Tag gültig, an 


Die Theater:Direftion. 


welchem es ‚gelöft worden. . 
Bete den 3. Oktober 1848. 


Die dritte verbeſſerte Auflage von 


Liebesluſt und Eheglück. 


Ein Hülfsbuch fü 


deren Verhütung und 


ufs höchſte Alter 
Von Dr. J. Bähr, prakt. Arzte. 1 
Bachendlüng in fr, e b 
tockgaſſen⸗ 53, zu id 

Ring und Skockg — „zu haben 


EEE ET RER TE 
Sie T. und 2. Auflage von 10,000 Er. in T Jahr abgefegt ! 
* 
‚hl 
a 


Liebende und Vermählte, 
nebſt Belehrung über Krankheiten 5 
in der männlichen und werblichen Geſchlechts⸗Sphäre, 
er eilung. 
Eine Kunſt, die jngenvlichen Reize, die . — und Geſundheit bis 


a 
zu bewahren. Nebſt 1 Stahlſtich, Amor und Pſyche 


Sgr., iſt ſo eben in der Stuhr’ {den 


P. Aderholz in Breslau, 
. Need e 


ns 


onäre zu einer auf 


näre dringend, 
Breslau, den 


mit ihren Journal und Le 


den 9. Oktober, Nachmittag 4 Uhr, im Vörſenlokale 
anberaumten General- Verſammlung 
Pa 0 dieſer Verſammlung einzufinden. i 
Oktober 1848. . N n 


Direktion der Rüben Zucker: Fabrik zu Groß: Mochbern. 


Das Agentur⸗Comptoir 


der ſchleſiſchen Feüerverſicherungs-Geſellſchaft 
befindet ſich Blücherplatz Nr. 8. f 
Indem ich mich Le mit 


enerverſicherungs⸗Geſchäften befaſſe, bitte 


ige Kenntniß zu nehmen. 
Breslau, den 1. Oktober 1848. 1 
A. L. Schmidt, beſtätigter Agent für Breslau und Umgegend. 


Die Streit ſche Bibliothek 


teſtraße Nr. 3.) 
a pee zu geneigter Benutzung 


| L. F. Maske, 
Firma: A. Goſohorsky's Buchhandlung. 


Schul⸗Anzeige. 


Eltern, welche ihre Söhne meiner Vorbereitungsſchüle für die Gymnaſien, fo wie für 


die Realſchule anvertrauen wollen, können ſelbige am 
in den Vormittagsſtunden von 9-12 Uhr anmelden. 
Boſſak, Antonienſtraße, Nr. 10, in dem Haufe des Herrn Profeſſor Kuh. 


ſicherſten im Verlaufe dieſer Woche 


(Parterre⸗Lokal). 


Rüben ⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 
Zur Erſtattung des Berichtes Seitens der in der Generalverſammlung vom 19. 
September erwähnten Kommiſſion, fo wie zur definitiven Beſchlußnahme über den um⸗ 

f fang der bevorſtehenden Campagne und die Beſchaffung der Geldmittel werden die Herren 


Wir erſuchen die Herren 


eladen⸗ Aktio⸗ 


re Gaben in den beiden oben bezeichneten 


7 


* 


— 
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Zweite Beilage zu Ne 232 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 4. Oktober 1848. 


N Theater⸗Nachricht. 5 

Mittwoch: „Zopf und Schwert.“ Hiſto⸗ 
riſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Karl 
Gutzkow. A 

Donnerstag: „Die Nachtwandlerin.“ 
Oper in 3 Akten, Muſik von Bellini. — 
Amina, Fräulein Gilbert, vom Stadt⸗ 
Theater zu Grätz. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Auguſte mit dem Gutsbefiger Köpſtein 
auf Streidelsdorf, zeigen wir hierdurch, ſtatt 
jeder beſondern Meldung, ganz ergebenſt an. 
Groß⸗Dobritſch bei Naumburg a. B., 4. Okt. 

Schulz, nebſt Frau. 


Todes Anzeige. 

Geſtern Abend halb 10 Uhr verſchied ſanft 
nach ſiebenwöchentlichem Krankenlager an den 
Folgen des Nervenfiebers unſer theurer Gatte, 
Vater, Bruder, Schwiegerſohn und Schwa⸗ 
ger, der Gutsbeſitzer und Polizei⸗Diſtrikts⸗ 
Commiſſarius, Alexander Langer, auf 
Nieder⸗Prietzen, in dem Alter von 42 Jah: 
ren. Wer den Verblichenen kannte, wird un⸗ 
ſern tiefen Schmerz gerecht finden. Ver⸗ 
wandten und Freunden widmen wir dieſe An⸗ 
zeige, ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille 
Theilnahme bittend. 

Nieder⸗Prietzen, den 2. Oktober 1848. 

Adelheid, geb. Pippow, als Wittwe 
und im Namen der 6 unerzogenen 
Kinder. 


Eleonore, verw. Philipp, 18 
Julie, verw. Grapom, Ge 
Louiſe, verehelichte Klein⸗ fern 


wächter, 
Verwittw. Minna Pippo w, geborene 

v. Fritſchen, als Schwiegermutter. 
Vally Pippow, als 
Friedericke verw. v. Sko⸗Schwäge⸗ 

czyns ka, geb. Pip pow, rinnen. 
Wilhelm Kleinwächter, als Schwager. 


Todes: Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 30. v. M. Nachm. „4 Uhr ſtarb zu Wal⸗ 
denburg, nach Imonatlihen ſchweren gich⸗ 
tiſchen Leiden im 63. Jahre ſeines Alters und 
im 48. Jahre treuer Dienſtzeit, unſer innigſt 
geliebter Vater, Groß: und Schwiegervater, 
der koͤnigl. Berghautboiſt Hr. Franz Dre⸗ 
ſcher. Dies zeigt mit tiefſter Betrübniß 
allen Verwandten und Freunden im Namen 
der Hinterbliebenen hiermit an: 

Der Organiſt u. Lehrer Hugo Dreſcher, 
als Sohn. 

Gr. Glogau, 3. Oktober 1848. 


Eee „bree 2 
92 enen neee 
F 


iermit die ergebenſte — wine daß 
ondito⸗ 


8 


ich heute die inne gehabte 
rei an der Eliſabetkirche verlaſſen, und 
auf die Nikolaiſtraße Nr. 29 ge⸗ 


dl 2 
* SEK 


J zogen bin. Innigen Dank für das 8 
mir geſchenkte Vertrauen und Wohl⸗ J 

SE wollen, mit der ergebenſten Bitte, mir J 

3% auch fernerhin daſſelbe im neuen Lor 5 


kale zu bewahren. * 

3 Auguſt Patſchowokv, genditer, 
* Nikolaiſtraße Nr. 70... 
TTT 


ei 
NN? 


* 
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jetzt Nikolaiſtraße Nr. 60. 
Ich wohne jetzt Niko 15 Hibern⸗ 


Ich wohne jetzt 
Reuſcheſtraſßſe Nr. 52. 
Dr. Hirſch. 
jetzt Ri 54. 
2. — 35 Simſon. 
Meine Wohnung If Nloſterſtr. Nr. 1a. 2. 
E Frenkel. 


Andachtsbuch 
für Iſraels Frauen und Mädchen zur öffent⸗ 
lichen und häuslichen Gottesverehrung an al⸗ 
len Wochen-, Feſt⸗ und Buß⸗Tagen, und für 
alle Verhältniſſe des Lebens, empfiehlt zu 15 
Sgr. das Exemplar in eleg. Bande: 
H. Gins, am Karlsplatz Nr. 6. 
Die Frau Charlotte, geſchiedene Apo⸗ 
theker Rödiger, verwittwete Haydorn, 
anderweitig verwittwet geweſene Gefreyer, 
geb. Weber, hat mich bei ihrer Abreiſe von 
Breslau zur Betreibung ihrer gerichtlichen 
und außergerichtlichen Angelegenheiten mit 
gerichtlicher General-Vollmacht verſehen, weß⸗ 
halb ich Alle, welche in Geſchäftsbeziehung 
mit meiner Vollmachtsgeberin ſtehen, erſuche, 
ſich künftig an mich zu wenden. 
Breslau, den 3. Oktober 1848. 
Schulze, 
königl. Juſtiz⸗Sekretair, 
Agnesſtraße Nr. 10 wohnhaft. 


——— ¶àʒàä ĩ! . æ[—ö 
F Verkauf eines der 
beſten Rittergüͤter bei Reichenbach, mit ſchö⸗ 
ner Lage, ausgezeichnetem Boden, 1525 Mor⸗ 
gen Totalfläche, Acker, 
Steinbruch, Gärten, Brau- u. Brennerei, Jagd, 
chönem großen maſſiven Schloſſe, dergleichen 
Wirthſchafts⸗ Gebäuden, 1000 Schafen, 68 
Stück Rindvieb, 20 Pferden, Silberzinſen ꝛc. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Wieſen, Forſt, Teiche, H 


Im Compt. der Buchdruckerei von Graß, 
Barth und 
in Breslau iſt zu haben: 
Nachweiſung d. Entfernungen 
zwiſchen den Stationsorten auf den ver⸗ 

ſchiedenen Eiſenbahnen 
des preuß. Staates und auf einigen anſchlie⸗ 
ßenden Bahnen des Auslandes. 

1 Bogen in Quart à Exemplar 1’, Sgr. 

auf Schreibpapier. 


Im Verlage von Haulfuss Witwe, 
Prandel u. Comp. in Wien ist erschienen 
und in der Buchhandlung von G. P. 
Aderholz in Breslau (Ring und 
Stockgassen-Krke), vorräthig: 

Darstellung der 


Jacotot’schen Methode 


und die Resultate ihrer Einführung in den 
Niederlanden, Frankreich und Oesterreich, 
Zusammengestellt und herausgegeben von 
Dr. L. Lewis, 
Inhaber der ersten Jacotot’schen Lehran- 
stalt etc, 
In Umschlag geheftet. 8. Pr. 10 Sgr. 


Vollständiges Hand- u. Lehr- 
buch der Jacotot’schen Me- 
thode zur 
Erlernung der frauz. Sprache, 
nach eigenen Grundsätzen dargestellt und 
bearbeitet von 
Dr. L. Lewis. 
Methode Jacotot. 

Manuel complet de la langue frangaise, 
In Umschlag geh. gr. 8. Pr. 1 Rtl. 


Vollständiges Hand- u. Lehr- 
buch der Jacotot'sehen Me- 
thode zur 


Erlernung der engl. Sprache; 
nach eigenen Grundsätzen dargestellt und 
bearbeit-t von 
D. L. Lewis. 

In Umschlag geh. gr. 8. Pr. 1 Rıl. 


Einladung. 

Heute den 4. Okt. Abends 7 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung ſämmtlicher Kretſchmer⸗ 
ſchänken und Altgeſellen in Liebichs⸗ 
garten, im Arbeiter⸗Verein. 


Für Banquier⸗, Engros⸗Hand⸗ 
lungshäuſer und Fabrik beſitzer. 
Unvernünftiges Verlangen. 

Ein ehemaliger Buchhalter und Procuriſt, 
ſpäter ſelbſt Kaufmann, brav entzweigegan⸗ 
gen, der wenig oder gar nichts vom Geſchäfte 
verſteht und trotz feiner verhängnißvollen 
Jahrzahl „vierzig“, noch ſehr ungeſcheut, 
auch ſpottſchlecht empfohlen, ſucht, da auf 
frühere vernünftige Offerten kein genügendes 


‚Mefuitat erzielt wurde, auf dieſe unvernünf⸗ 


tige Weiſe eine Buchhalterſtelle mit möglichſt 
hohem Gehalte und verſpricht dafür gar 
nichts zu leiſten, ſowie die ſchlechteſte Auf: 
führung. Auf Verlangen kann derſelbe ſechs 
Gröfhel Kaution erlegen. Ungefällige An⸗ 


fragen werden „sub x. y. tz, Nr. 20 poste 
restante Breslau“ huldreichſt entgegenge⸗ 
nommen. 


Auch umgekehrt in dieſem Sinne werden 
Adreſſen Nr. 20 tz. y. x. poste restante 
Breslau erbeten. 


FCompagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſehr rentablen, der Mode nicht 
unterworfenen und ſchon in der Einrichtung 
begriffenen Fabrikgeſchäft wird ein Compag⸗ 
non mit einem disponiblen Vermögen von 
circa 1000 Rthlr. geſucht. Adreſſen werden 
unter M. P. poste restante Breslau franko 
erbeten und ſchleunige Antwort zugeſichert. 


Nalfmucf, a. nee, 


Elaſtique, Buksking in den zu 
Winter⸗Röcken beliebteſten Farben em⸗ 
pfiehlt zu den bekannten billigen Prei⸗ 
ſen: Emanuel Hein, jetzt Ring 


Nr. 2, neben dem gglönen Becher. == 


—— nee nn 

Franzöſiſche Stunden in und außer 
dem Haufe werden von einer conceſſionirten 
Lehrerin, welche längere Zeit in der franzöſi⸗ 
ſchen Schweiz war, ertheilt. Nähere Aus⸗ 
kunft wird gütigft gegeben am Ringe Nr. 19, 
drei Treppen hoch. 


Ein Wirthſchafts ⸗Inſpektor, welcher ein 
Rittergut, von wo die Herrſchaft ſtets ab⸗ 
weſend, ſelbſtſtändig bewirthſchaften und eine 
Kaution von 1000 Rtl. erlegen kann, wird 
zum ſofortigen Antritt geſucht beim 

Kaufmann Jäkel, Ohlauerſtraße 38. 


Der Oekonomie-Kommiſſar Lt. Herr 
errmann wird hiermit aufgefordert, Be: 
hufs Regulirung einer Angelegenheit, zur Ver⸗ 
meidung von Weiterungen, ſeinen jetzigen 
Wohnfig dem unterzeichneten binnen 8 Ta⸗ 
gen anzuzeigen. Liegnitz, 3. Oktober 1848. 

F. Golz. 


— —ꝛꝛ 3 ———. — mD⸗wœůœ äñẽ.. 


(te verm. Aufl. mit 40 anatom. Abbildungen. In umſchlag verſiegelt. Preis 1 Du⸗ 


Comp., Herrenſtraße Nr. 20, caten.) Bei Wilh. Schrey in Leipzig erſchien ſoeben in Kommiſſton: 
N 


Der perſönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten der Geſchlechtstheile, die in Folge 
geheimer Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen Liebe und durch An⸗ 
ſteckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über das männliche Unvermögen, die weib⸗ 
liche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. Mit 40 erläuterten anatomiſchen Abbildungen. 
Von Dr. Samuel La' Mert, prakt. Arzte in London ꝛc. 8. 136 S. * 

Soll die Ehe wahrhaft, die Quelle gegenfeitigen Glückes fein, fo erfordert fie die Er⸗ 
füllung verſchiedener Bedingungen. Könnte man den Schleier heben, der den Urſprung 
ehelichen unglücks bedeckt, wie häufig würde man die urſache deſſelben phyſiſchen Unfähig- 
keiten und folglich — getäuſchten Erwartungen zuſchreiben müſſen. — Ueberſchreitungen 
ſind jederzeit nachtheilig. Die Gaben der Natur, deren man ſich bei mäßigem Genuſſe mit 
Vortheil erfreut, werden durch Mißbrauch eine Quelle des unglücks und des mehr eder 
weniger ſchnellen Verfalls aller Lebenskräfte. Die eigenthümlichen Ueberſchreitungen aber, 
von denen dieſes Werk hauptſächlich handelt, verurſachen dem menſchlichen Geſchlechte mehr 
Leiden, als alle andern Ausſchweifungen, von denen es heimgeſucht wird. — Die 2. Auflage 
dieſes Werkes enthält eine ſorgfältige und vollſtändige Erklärung der Anatomie und Phy⸗ 
ſiologie der Zeugungstheile im geſunden und im kranken Zuſtande ꝛc. ꝛc. Es verdient daher 
die größeſte Aufmerkſamkeit; denn giebt es wohl etwas Wichtigeres, als die Erhaltung der 
Geſundheit und der phyſiſchen Fähigkeiten, die ein Jeder beſitzen ſollte. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß ſich namenteich auch Eltern, Lehrer, Erzieher und Geiſtliche dieſes vertreffliche 
Werk verſchafften, denn ſie würden dadurch in den Stand geſetzt, durch, zu rechter Zeit 
gegebene Winke und Rathſchläge das Fortſchreiten jener traurigen Gewohnheit bei jungen 
Leuten zu verhindern, die, dem unheilvollen Einfluß derſelben e nmal hingegeben, das Be⸗ 
wußtſein des Gefährlichen ihrer Handlungsweiſe verlieren und einem ſicheren Untergange 
mit Rieſenſchritten entgegengehen. 

Dieſe 2te, namentlich durch Abbild. anſehnl. verm. Aufl. iſt auf Beſtellung durch jede 
Buchhandlung, ſowie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste 
restante), gegen portofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, Do⸗ 
rotheenſtr. Nr. 1 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


| Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage ein 
Gold: und Silberwaaren⸗Geſchäft 
de vom verftorbenen Silberarbeiter J. D. Kloſe fett 30 Jahren inne gehabten 
Lokale K 
Schweidnitzer Straße Nr 46 (Marſtallaaſſen⸗Ecke), 
eröffnet habe, und bitte ich das meinem Vorgänger ſeit jenem Zeitraum zu Theil gewor⸗ 


dene Vertrauen auf mich gütigſt übertragen zu wollen, welches durch ſtrenge Reelität i 
zu rechtfertigen ſtets mich beſtreben werde. 5 50 A p 


Breslau, den 3. Oktober 1848. 4 8 . 
C. T. Vörtmann, vorm. J. D. Kloſe, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 46 (Marſtallgaſſen⸗Ecke.) 


Beachtenswerth. 5 
Zur größeren Bequemlichkeit des geehrten Publikums haben wir vom heutigen 
Tage ab am Ringe Nr. 40, neben dem goldenen Hunde, eine Kommandite unſe⸗ 
rer ſchon ſeit mehreren Jahren beftehenden Glashandlung, verbunden mit einem 
Porzellan: und Steingutgeſchäft, eröffnet, und empfehlen daſſelbe hiermit zur gü⸗ 
tigen Beachtung; bei reicher Auswahl verſichern wir nicht nur die reelſte, ſondern 
auch die möglichſt billigſte Bedienung. nn 
Unſer en gros Geſchäft bleibt nach wie vor Ohlauerſtraße Nr. 44, woſelbſt 
Wiederverkäufern der höchſte Rabatt bewilligt wird. 
Breslau, den 2. Oktober 1848. r 


Hertel u. Warmbrunn. 
Bauſchutt und guter Boden 


iſt unentgeltlich zu haben, Neue Schweidnitzerſtraße Mr. 1. 


4 rege er 17585 Lehranſtalten be⸗ 
errenſtraße Nr. 3, im Segen ſuchen, werden in Penſion genommen, Bahn⸗ 
8 ſtraß er 4 3 N 5 der weißen Reiſe beim Prediger 
offerichter. 
David Sternberg. 2 ! —d 
in ter ar ten Ein ad ie 50 5 11 
DI ausgerüfteter Knabe, welcher die Handlung 
beute, Mittwoch, eres e erlernen will, kann in einem wohl renommir⸗ 
oncert. Billet find in der Hof-Muſi⸗ ten Specerei-Bejhäft als Lebring einen PIE 
kalienhandlung der ve Bote und Bod, finden. Das Rader Feuer bei 
Schweidnitzerſtraße 8, zu haben. 


S. Richter 
Tempelgarten. 


Von heute ab wohne ich 


Friedrich⸗Wilhelmsſtt. Nr. 1. 
Heute, Mittwoch den 4. Oktober, 


Mit heutigem Tage eröffne ich, 
großes Concert 


Kupferſchmiedeſtr. 17, in vier Löwen 
in der Winter⸗Bierhalle, im Haufe links. 


unter der Firma: 


ing Nr. 48, 
empfiehlt ächtes Berliner, böhmiſches 
und bair. Bier nebſt den geſchmackhafte⸗ 
ſten Speiſen, ſo wie alle Mittwoch Abends 
von 6 uhr ab gemengte Speiſen, alle Freitag 
Sauerkraut mit Leberwurſt in und außerm 


Hauſe. 


Ein ganzer Flug 
div. ausländiſche 
Tauben, worunter — 
16 Paar Gimpel⸗ 

tauben, gutſchla ge 
gende Kanarienvögel, ſowie ander 


* Sing: und abgerichtete Vögel, 
Kähne, Fiſchnetze, Rebhühner⸗Stecknetze un 
Vogelherde ſind zu verkaufen bei Knauth, 
Schwimmmeiſter, Neuſtadt, Breiteſtraße 29. 


Neu eröffnetes Kommiſſionsgeſchäft, 
in W See (beſorglicher 
Uebernahme) empfiehlt ſich: Breslau, Nadler⸗ 
gaſſe Nr. 21. 

Zu vermiethen iſt eine Schloſſer⸗Werkſtätte 
Weidenſtraße 33. 


DS. Seidenberg, 


ein Leder: und Produkten⸗Geſchäft. 
Durch perſönliche Einkäufe in Leipzig und 
Berlin, mit den beſten Waaren wohl aſſor⸗ 
tirt, darf ich bei möglichſt billiger und reeler 
Bedienung mir das Vertrauen und die Zu⸗ 
1 der geehrten Abnehmer zu erwer⸗ 
en hoffen. 
Breslau, den 3. Okteber 1848. 
Si. Seidenberg. 


Holſt. Austern 
Lange u. Comp. 
Weizen⸗Dauer⸗Mehl 


empfing in großen Quantitäten und offerirt 
owohl im Ganzen als auch einzeln zu mög⸗ 


lichſt billigem Preiſe 2 

E. Bergmann, Goldne Radegaſſe 26. 
Ein eiſerner Koch- und Bratofen wird 
billig verkauft: Kloſterſtraße Nr. 67, zwei 
Stiegen hoch. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Am 27. März d. J. iſt von Tumultuanten 
das im herrſchaftlichen Schloſſe zu Laskowitz, 
Ohlauer Kreiſes, befindlich geweſene Depoſital⸗ 
Gewölbe und die Kaſſe ſelbſt erbrochen wor⸗ 
den. Seit dem fehlen die vier nachſtehend 
bezeichneten, dem Jeltſcher⸗Laskowitzer General⸗ 
Pupillar⸗Depoſitorio gehörigen Banko⸗Obli⸗ 
gationen de dato Berlin, den 19. Juni 1839: 

a, Lit. T. Nr. 5931. 

b. Lit. T. Nr. 5933. 

c. Lit. T. Nr. 3934. 

d. Lit. T. Nr. 5935. : 
fämmelic über je 50 Rthl., zinsbar zu 3 pCt. 
ſeit ultimo Dezember 1847. Auf den Antrag 
der Depofitarien des Gerichts - Amts Jeltſch 
und Laskowitz ift das Aufgebot aller derer 
beſchloſſen worden, welche als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, oder Erben derſelben, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche dabei 
zu haben vermeinen. Der Termin zur An⸗ 
meldung derſelben ſteht am 

19. Januar 1849, Vormittags 

11 Uhr, 

vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Franz, im Parteienzimmer des Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts an. Wer ſich in dieſem Termine 
nicht meldet, wird mit ſeinen Anſprüchen aus⸗ 
geſchloſſen, es wird ihm damit ein immer⸗ 
währendes Stillſchweigen auferlegt, und die 
gedachten Banko⸗Obligationen für amortiſirt 
erklärt werden. f 

Breslau, den 9. September 1848. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 7 belegenen, 
dem Kaufmann Jakob Joſeph Schweitzer 
gehörigen, auf 26,309 Rthl. 10 Sgr. 5 Pf. 
geſchätzten Hauſes, haben wir unter Aufhebung 
des am 5. Juli d. J. angeſtandenen Bietungs⸗ 
term ins einen neuen Termin auf den 5. Ja⸗ 
nuar 1849, Vormittags 11 uhr, vor dem 
Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath ihren. v. Vog⸗ 
ten in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taare und Hypothekenſchein können. in der 
Subhaſtations⸗Regiſtrator eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der dem Aufent⸗ 
halte nach unbekannte Johann Heinrich 
Auguſt Breiter hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den. 1. Juli 1848, 5 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


—TTTTT——T——T— 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. & 

der Friedrich Wilhelmsſtraße und Nr. 1. 2. 3. 

der Neuen ee belegenen, Be. Kauf: 

mann Jakob Joſeph Schweitzer gehörigen, 
auf 23,319 Art, 18 Sgr. geſchätzten Hauſes, 

haben wir einen Termin auf n 

den 4. Januar 1849 früh 10 uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts- Rath Schmidt 

in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 

Sud haſtations⸗Regiſtratur eingefehen werden. 
Brestau, am 14. Juni 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung: 

Zu Kawallen, Breslauer Kreiſes, ſollen am 
11. dieſes Monats, früh 10 uhr, 
27 Stück Eichen auf dem Stamme gegen 
gleich baare Zahlung an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 

eingeladen werden. 
Breslau, den 1. Oktober 1848. 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Deputation. 


Bekanntmachung. 

Der Jaͤgerburſche Wilhelm Klein aus 
Radoſchau befindet ſich wegen mehreren Flin⸗ 
tendiebſtählen bei uns in unterſuchung. Eines 
der entwendeten Gewehre (ein einläufiges) 
ſoll er gegen Ende des Monats Juni d. F. 
an einen fremden, auf dem Klodnitz⸗ Kanal 
bei Gleiwitz damals ſtationirenden, Schiffer 
arcane aben. 2 5 

Der Käufer ſowohl als alle diejenigen, 
welche hierüber nähere Auskunft zu geben 
im Stande ſind, werden aufgefordert, ſich 
bei dem unterzeichneten Kriminal ⸗ Gerichte 
zu melden. Koſten und Unannehmlichkeiten 
erwachſen dadurch nicht. 

Ujeſt, den 14. September 1848. 
Fürſtliches Kriminal- Gericht. 


* Ediktal⸗ Citation. 

Ueber das Bent Te 98 
Buchhaͤndlers Carl Friedrich Appun hier: 
175 zu welchem das Haus Nr. 182 des 
Hypothekenbuches hieſiger Stadt, gehört, ift 
von uns durch Kontumatial⸗ Beſcheid vom 
geſtrigen Tage der Konkurs eröffnet. Sämmt⸗ 
liche Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
ne und Nachweiſung ihrer An: 
prüche auf den 

0 Par d. J. Vorm. 9 Uhr 


in unſer Parteienzimmer vor den unterzeich— 
neten ter unter der Warnung vorgela⸗ 
den, daß diejenigen, welche in dieſem Termine 
weder perſönlich noch durch zuläßige Bevoll⸗ 
mächtigte erſcheinen, mit allen ihren Forde⸗ 
rungen an die Konkursmaſſe präkludirt und 
ihnen deshalb, gegen die übrigen Kreditoren 
ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt wer⸗ 
den. Den auswärtigen Gläubigern werden 
für den Fall mangelnder Bekanntſchaft, die 
bei uns zur Praxis befugten Herren, Juſti 

Kommiſſarius Nim mer hierſelbſt und Ju 


Rath Franzky zu Löwenberg zu Mandata⸗ 
rien vorgeſchlagen. Auch werden auswärtige 
Gläubiger gemäß § 97 der Konkursordnung 
aufgefordert, zum Betriebe der Sache hier 
einen Bevollmächtigten zu beſtellen, an den 
ſich das Gericht halten kann, da ſie ſonſt bei 
vorkommenden Deliberationen und abzufaſ⸗ 
ſenden Beſchlüſſen der übrigen Gläubiger 
nicht weiter zugezogen werden, vielmehr an⸗ 


genommen werden wird, daß fie ſich den 


Beſchlüſſen der übrigen Gläubiger und den. 
Verfügungen des Gerichts unterwerfen. 
Bunzlau, den 11. Auguſt 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Der Richter: gez. Seydel, 
Sand: und Stadt- Gerichts⸗Rath. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf dem früher dem Hauptmann a. D. 
v. Brietzke, jetzt dem Kaufmann Böhm 
gehörigen Hauſe Nr. 214 hierſelbſt haften 
Rubr. III. Nr. 15 aus dem Protokolle vom 
24. September 1817 und ex deereto vom 
24. Juli 1818 180 Rtt. Courant zu 5 pCt. 
zinsbar für den Kaufmann Karl Prim a⸗ 
veſi zu Landeshut. Dieſe Poſt ſoll nach der 
Behauptung des Beſitzers längſt bezahlt ſein, 
löſchungsfahige Quittung kann aber nicht bei⸗ 
gebracht werden. Nach dem Antrage des Be⸗ 
ſitzers werden daher der Kaufmann Karl 
Primaveſi und deſſen Erben, Ceſſionarien 
oder die ſonſt in ſeine Rechte getreten ſind, 
hiermit vorgeladen, ſpäteſtens in dem am 

7. November d. J., Vormittags 

11 ½ uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termine 
ihre Anſprüche anzumelden und zu beſcheini⸗ 
gen, widrigenfalls ſie damit prakludirt und 
ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
auch die Poſt ſelbſt im Hypothekenbuche ge⸗ 
löſcht werden wird. 

Liebau, den 24. Juni 1848. 

Königliche Gerichts⸗Kommiſſion. 
Der Richter, Juſtiz⸗Rath Kube. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das, nach der nebſt Hypothekenſchein und 
Lizitations⸗Bedingungen bei dem Botenmeiſter 
einzuſehenden Taxe, auf 16,287 Rtl. 26 Sg. 
incl. des Gaſthof⸗Inventars abgeſchätzte, hier⸗ 
ſelbſt unter der Nr. 133 des Hypothekenbuchs 
belegene Gaſthaus zum Mohren, ſoll den 
21. April 1849, um 11 uhr Vormit⸗ 
tags, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Zu dieſem Termine werden zugleich die ib⸗ 
rem Aufenthalte nach nicht bekannten im Hy⸗ 
pothekenbuche eingetragenen Gläubiger na⸗ 
mentlich 
I) die Henriette verehelichte Rittmeiſter Sal⸗ 

bach geborne v. Förſter, 

2) die Eigenthümer der für den Kaufmann 
Johann Anton Fränzel Rubr. III. Nr. 4 
eingetragenen 1000 Rtl., 

3) die Eigenthümer der für den Apotheker 
Wipelm Froh ich Rubr. III. Nr. 11 
eingetragenen 1500 Rtl., 

4) die Eigenthümer der für den Gräupner 
Johann Winter Rubr. III. Nr. 1 einge- 
tragenen 1000 Ati. \ 

vorgeladen. 

Neiſſe, den 20. Auguſt 1848. \ 
Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 

Fa ER N pn so Er FE Fr et 
Ediftal: Borladung. 

ueber das Vermögen des Kaufmanns Jo: 
hann Dittel hierſelbſt iſt am 4. April d. J. 
der Konkus⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Wahl des Kurators und 
zur Anmeldung aller Anſprüche an die Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe ſteht 

am 8. Januar 1849 Vormittags 

um 94, Uhr 
vor dem Hrn. Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath 
Poppo im Parteienzimmer des unterzeich⸗ 
neten Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Zu dieſem Termine wird auch der Gemein⸗ 
ſchuldner Johann Dittel vorgeladen. 

Neiſſe, den 8. Septbr. 1848. 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 


Allen geehrten Geſchäfts⸗Freunden und Be⸗ 
kannten die ergebenſte Anzeige, daß ſich das 
Geſchäfts⸗Lokal von nun ab Junkern⸗Straße 
in Stadt Berlin befindet. 


Genſert und Comp. 


Zum Verkauf. 
Ein neues Schlafſopha mit Bettkaſten ſteht 
billig zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 18, eine 
Treppe hoch. 


IS Pferde⸗Verkauf. 

Zwei große hellbraune Wagenpferde, 7 Jahre 
alt, find zu verkaufen: Platz an der Königs⸗ 
brücke Nr. 6. - 


Ein junger Mann, der die Wirthſchaft zu 
erlernen wünſcht, findet ſofort ein Unterkom⸗ 
men. Nähere Auskunft zu erfragen auf dem 
Dom. Tauer bei Steinau a. O. 


—rr.. — . ̃⅛ f 

Große leere Oel⸗Fäſſer 

von 10 bis 20 Eimern Rauminhalt und ganz 
gebunden, ſind zu verkaufen. 


mit Ei 
75 kan Cohn u. Comp., Taſchenſtraße 31. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Be in nn 


2468 


—— 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbü⸗ 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen ſehr ge⸗ 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Mieths ausfällen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 


der Buchdruckerei bei 


2 Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchte⸗ 8 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegler: 


Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde 
für Volksſchulen. 
Von J. Chr. Friedrich Scholz, 


Seminarlehrer zu Breslau. 


Zwei Bändchen: die wirbelloſen Thiere oder das niedere Thierreich. 
8. 25 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen, zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Erzählungen 
aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, 


mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 


Zur Erweckung des Sinnes für Geſchichte. 
Von Karl Julius Löſchke, 


vormals Lehrer am königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 


‚ »2te Auflage, 


Zum Tanzſtunden⸗Curſus 
unter Leitung des Herrn Arene werden 
Anmeldungen angenommen von 8 bis 2 uhr 
Taſchenſtraße Nr. 6 par terre links. 


Ein gebildeter junger Menſch, welcher mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen iſt, 
wünſcht in einer Specerei⸗Handlung ein ſo⸗ 
fortiges unterkommen. Näheres iſt Schmie⸗ 
debrücke Nr. 53 zu erfragen. 


Auf dem Dominio Baumgarten bei Ohlau 
ſtehen 150,000 Stück gut gebrannte Mauer⸗ 
ziegeln zum Verkauf. 

9 Neue, von mir gefertigte 
hen Brücken⸗Waagen find ſtets 


Ik IN vorräthig: Breslau, 
— EN Nikolaivorſtadt Kurzegaſſeb. 
—— Schönfelder, 


Brückenwaagen⸗Fabrikant. 

Ein gebrauchter Flügel von Mahagoni⸗ 
Holz ſteht zum Verkauf! Sandſtraße Nr. 7, 
im Hofe, 1 Stiege. 

1000 Stück Streichzündholzer, 
von bekannter unfehlbarer Güte ſind zu 1 
Sgr. wieder vorräthig bei H. Gin s, Karls⸗ 
platz Nr. 6. 

Ein Fuchs⸗Wallach, 5 Fuß 6 Zoll groß, 
7 Jahr alt, Mecklenburger Race, ganz mili⸗ 
tairfromm, ſteht Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 70, 
zur Stadt Aachen, zu verkaufen. 

Zu vermiethen. 

Mathiasſtraße Nr. 75 find noch große und 
kleine Wohnungen und ein Schüttboden billig 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 

Zu vermiethen 
und Termin Weihnachten zu beziehen iſt die 
2. Etage, Schweidnitzerſtraße Nr. 1. Nähe⸗ 
res in der Strohhutfabrik bei B. Perl jun. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 53. 

Zu vermiethen 
eine geräumige Handlungs⸗Lokalität, beſtehend 
aus Comptoir (oder Verkaufs⸗Gewölbe), gro⸗ 
ßen Remiſen und Kellern. 

Eine Wohnung, beftehend aus 5 großen 
Stuben, 2 Kabinets, Küche und Zubehör. 

Albrechtsſtraße Nr. 38. 

Ju vermiethen und bald oder zu Weih⸗ 
nachten zu beziehen iſt Bürgerwerder Nr. 11 
eine Wohnung von 2 Stuben, Alkove nebſt 
Zubehör. Näheres bei dem Wirth. 
Salvator⸗Platz Nr. 2 
iſt eine Wohnung im 1. Stock von 4 Stu⸗ 
ben, Küche und Beigelaß zu vermiethen und 
bald oder zu Weihnachten zu beziehen. 

Blücher⸗Platz Nr. 8 im erſten Stock iſt 
eine nach dem Hofe gelegene Wohnung von 
Neujahr ab zu vermiethen, nöfhigenfalls kann 
auch ein kleines heizbares Parterre⸗Gelaß 
dazu gegeben werden. 


8. 


12 ½ Sgr. 


Termin Oſtern 1849 iſt Karlsſtraße Nr. 11 
der 2. Stock, beſtehend aus 6 Stuben, Entré, 
Bedienten⸗Stube, Küche, Boden und Keller 
zu vermiethen. ra, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42, im 3. Stock 
iſt ein großes möblirtes Vorderzimmer für 
ein oder zwei Herren billig zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen iſt Neumarkt Nr. 32 
die neu renovirte zweite Etage. 

Oderſtraße Nr. 13 ift von Weihnachten 
ab die Saloſſerwerkſtätte nebſt Wohnung zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth. 
iſt eine große Remiſe nach vorn heraus zu 
vermiethen. Näheres im Komptoir. 

Ring Nr. 12 iſt Termin Weihnachten eine 
Wohnung in der dritten Etage, das Eckge⸗ 
wölbe am Paradeplatz, fo wie der darunler 
befinbtiche Keller zu bermiethen. 
Reuſcheſtraße in der Pfauenecke ift im er⸗ 
ſten Stode eine Wohnung von 3 Stuben, 
2 Alkoven und Beigelaß für 120 Rtl. ſofort 
zu vermiethen. Näheres beim Hauswirth 
Sturm. 

Oderſtraße Nr. S find im erſten Stock 
Wohnungen zu vermiethen. Das Nähere im 


Gewölbe. 
Eine Fleiſcherei 

mit Wohnung, Schlachthaus und Ställe iſt 
zu vermiethen und bald zu beziehen, ebenſo 
eine kleine Wohnung, Neue Sandſtraße 5. 

Ning Nr. 60 
iſt im dritten Stock eine neu hergerichtete 
Wohnung von 6 Stuben, Küche und Bei⸗ 
gelaß zu vermiethen und bald oder zu Weih⸗ 
nachten zu beziehen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Landesält. v. Spiegel a. Dammer. Juſtiz⸗ 


rath Bulla a. Görlitz. Pharmazeut Schwarz 


a. Arnau. Gutsbeſ. v. Mittelſtädt a. Neiſſe. 
Gutsbeſ. Tomkowicz a. Galizien. Gutsbeſ. 
Baron v. Warth a. Berlin k. Maurermſtr. 
Kiesler u. Prediger Förſter a. Görlitz. Kauf⸗ 
mann Reichenheim a. Berlin. Kaufl. Wieſa 
u. Stelzer a. Wien. Partikulier Kaſinowicz 
a. Paris. Student v. Greilick a. Göttingen. 


Dreslauer Getreide- Preiſe 
am 3. Oktober. 
Hotte: deze 


nitttle 


Weizen, weißer 62 Sg. 


vetingſte 


Weizen, gelber 60 „ 64 „ 45 „ 
Roggen 30 % % 0 „ 
Gerſte 28 „ 20 ½% , 24 „ 
Hafer IST „1 


. ͤ PP ͤ ͤ ͤ ..... ren u 
Breslau, den 3. Oktober. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) 
Dukaten 96 ½ Br. 
112% Gid. Pelniſches Courant 9 
A IN BAER o. 
96 Br., neue 3 ½ % 75% Br. 
Lit. 6 4% 923, * 30 9% 81 ½ Br. 
91 Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 


le Litt. A 3/ 0, 88% Gld., Litt. B 88 ½ Gld. 

ſchleſiſche % 88 / 75 Gld. Friedrich Wübelms⸗Kordbahn 2 Br. 

ertin, den 2. Oktober. | 

Eifenbahn: Aktien: Köm- Mindener 31 % 75% u. 75 
Niederſchleſiſche 3 ¼ % 69% & a bez., Prior. 4% SIY% 


69˙% Br. Köln⸗Mindener * 


(Cours⸗Bericht.) 
bez., Prior. 4½ % 883, Br. 
bez., Prior. 5% 94% 
Br., Litt. 1 89 Br. 
Quittungs⸗ Bogen: 
und Geld⸗Sorten: 


Rheiniſche 53 Br. 


Scheine a 50 Ntl. 87% bez. Poſener Pfandbriefe 49 
richsd or 113% Br. Louisd'or 1121 bez. Polniſche Pfandbrieſe 4% neue 90 


Kalſerliche Dukaten 96% Br. 
1 m: . Banknoten 94% Br. Staats⸗ 
3 * 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 RNtl. 3% % 90% Br., 
Alle polnifhe Pfandbriefe 4% DE Br., neue 
Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger 4% 80% Br. 


bez., Serie iu 5% 88 ½ Gld. 


Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn 4% 42% u. ½ bez. — 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ % 73% bez. 


Geld und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Frledrichsd'or 113 / Br. Louisd'or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Ober⸗ 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3% 


Oberſchleſiſche Lite. A 3 %% 
Poſen⸗ Stargard 4% 66 ½ Br. 66 Gld. — 

Fonds⸗ 
Seehandlungs⸗Prämien⸗ 
4% 90 Br., neue 3% % 78 DE Fried⸗ 
ez. 


Der umſatz in Fonds und Eiſenbahn⸗Aktein war auch heute nicht von Belang und 


deren Courſe zum Theil etwas niedriger. 


Redakteur: Nimbs. 


* 


— 
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